in, Frei ins Haus durch Boten 
Bezunsbreig: oder durch die Poſt bezogen 


monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 


Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowskal 


, a 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


für den Kreis Pleß 


7 in. Die S⸗geſpal Zeil 
Anzeigenpreis: far Pola Oper. 12 Gr. 


für Polen 15 Gr. die 3:gejpaltene mm⸗Zeile im 


89 für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 


0 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: 
Pleß. ee eee 302 622. 
e 
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„Anzeiger“ 
Fernruf 


Sonnkag, den 12. Januar 1930 


79. Jahrgang 


Der Sanacjafurs wird beibehalten 


Bartels Regierungsrichtlinien — Zuſammenarbeit mit dem Seim — Verfaſſungsreform, ein Ausweg zur Geſundung 


Warſchau. In der Freitag⸗Sejmſitzung hielt Miniſter⸗ 
präſident Bartel die ſchon vor mehreren Tagen angekündigte 
Rede. In ſeinen langen Erklärungen ſagte Bartel, daß er für 
notwendig halte, den zu Recht beſtehenden Gebräuchen des Par⸗ 
lamtenslebens zu entſprechen und will vor der Verſammlung 
ſein Programm entwickeln. 

Um allen Unſtimmigkeiten aus dem Wege zu gehen — ſagte 
der Miniſterpräſident — unterſtreiche ich ausdrücklich, daß meine 
Regierung an den grundſätzlichen Poſtulaten des 
Nachmaiſyſtems feſthalten wird. Nach der Feſtſtellung die⸗ 
ſer Tatſache wendet ſich Bartel an die Abgeordneten, um eine 
loyale Mitarbeit mit der Regierung, weil der ſcharfe politiſche 
Kampf deſtruktive Folgen für den Staat haben kann. Der 
politiſche Kampf muß zur Entſcheidung bei jenen Problemen ge⸗ 
langen. die den Inhalt des Kampfes bilden. Doch ſollen dabei 
jene Grundſätze vermieden werden, die da auf die völlige Ver⸗ 
nichtung des Gegners hinauszielen. 

Als das wichtigſte Problem, das für den polniſchen noch 
verhültnismäßig jungen und wenig konſolidierten Staat von 
unsſchlaggebender Bedeutung iſt, iſt 

die Abänderung der polniſchen Verfaſſung. 


Sie muß in dem Sinne erfolgen, daß die Fundamente des 
polniſchen Staates gefeſtigt werden. 

Als zweite wichtige Aufgabe ſieht der Miniſterpäſident die 
Nealiſierung der Grundſätze über die ſtaatliche Autorität und der 
Hierarchie. Der demokratiſche Parlamentarismus iſt in allen 
Staaten ſchweren Kriſen ausgeſetzt und überall treten Autori⸗ 
täten hervor, die das Vertrauen der breiten Volksmaſſen be⸗ 
ſitzen. Keine Körperſchaft iſt in der Lage, den ſchweren Auf⸗ 
gaben zu genügen, die der Marſchall Pilſudski auf ſeine Schulter 
genommen hat. Die Verfaſſungsänderung, die die Macht des 
Vollzugsorgans ſtärft, iſtbein Gebot der Stunde. Ein Teil der 
Abgeordneten hat die Wichtigkeit dieſer Aufgaben begriffen und 
die Regierung wird die größte Aufmerkaſmkeit den Arbeiten der 
Verfaſſungskommiſſion des Seims ſchenken. 

Die dritte wichtige Aufgabe der Regierung wird in der Ord⸗ 
nung der Staatsfinanzen erblickt. Das diesfährige 
Pudget geſtaltet ih günſtig und die Einnahmen in den erſten 9 
Monaten brachten 2226 700 000 Zloty ein, gegen 2 224 3399 099 
Zloty im Vorjahre in der gleichen Zeit. 

Dann kommt als eine ſehr wichtige Aufgabe die 
höhung der Gehälter der Startshbeamten. 


zuſammenkunft Dr. 


Er⸗ 
Die 


Saag. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius wird nach 
den bisherigen Dispoſitionen Sonnabend abend in Begleitung 
von Staatsſekretär von Schubert nach Genf reifen, und am 
Mittwoch früh der nächſten Woche wieder im Haag eintreffen. 
Die endgültige Entſcheidung über die Neiſe wird ſich wie ver⸗ 
lautet, aus dem Verlauf der für Sonnabend einberufenen 
Sittung der fünf Gläubigermächte mit Deutſchland ergeben, Von 
deutſcher Seite wird erklärt, daß die zur Verhandlung ſtehenden 
reparationspolitiſchen Fragen jetzt ſoweit geklärt 
ſeien, daß ihre Entſcheidung nicht mehr von weiteren juriſtiſchen 
Gutachten abhängig ſei, ſondern lediglich als eine Willensange⸗ 
legenheit zu betrachten ſei Falls, wie der engliſche Schatzlanz⸗ 
ler Snowden es fordert, die noch offenen Streitfragen grund: 
ſätzlich in der Sitzung am Sonnabend entſchieden werden, ſtehe 
einer Reiſe des Außenminiſters Curtius nach Genf nach deutſcher 
Auffaſſung nichts mehr im Wege. Es wird betont, daß die 
Reiſe Dr. Curtius in erſter Linie der Teilnahme an der Tagung 
des Pölkerbundsrates diene, da der Reichsaußenminiſter beſon⸗ 
deren Wert darauf lege, neben dem franzöſiſchen und engliſchen 


Außenminiſter als Nachſolger Streſemanns Deutſchland im Völ⸗ 


kerbundsrat zu vertreten. Der deutſche Vertreter habe im Völ⸗ 
kerbundsrat diesmal den Bericht über die Wirtſchaftspolitik des 
Völkerbundes zu erſtatten, auf deſſen Vorlage Curtius beſonderen 
Wert lege. Daneben wird der Reichsaußenminiſter noch, wie 
bereits gemeldet, mit dem polniſchen Außenminister Za⸗ 
leski, der diesmal den Vorſitz im Völkerbundsrat führt, pri⸗ 
vate Verhandlungen über die deutſch⸗polniſchen Abkommen 
führen. Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, iſt zur 
Teilnahme an den Verhandlungen nach Genf beordert worden. 


Rücktritt des ſpaniſchen Finanzminifiers? 


Madrid. In gut unterrichteten Kreiſen rechnet man 
damit, daß der Finanzminiſter zurücktritt. Von ſeiner 
Erſetzung durch eine befähigte Perſönlichkeit erhofft man 
eine Beſſerung des Deviſenkurſes. 


Die Deutſch⸗polniſchen Verhandlungen nach Genf verlegt 


Staatskaſſe hat in den 9 Monaten 72 Millionen Zloty als Zu⸗ 
ſchlag zu dem Wohnungsbeitrag an die Beamten ausgezahlt. 
Eine weitere Erhöhung des Budgets über 2,950 Millionen iſt 
nicht ratſam. Dann wandte ſich der Miniſterpräſident den wirk⸗ 
schaftlichen Problemen zu und verſprach, daß ſich die Regierung 
der Wohnungsfrage annehmen wird. 

In ſozialer Hinſicht werden die geſetzlichen Vorſchriſten 
über die Arbeitsvermittelung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung erweitert. Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt 
gegenwärtig 186 427, 

In der Landwirtſchaft hat die Kriſe an Ausdehnung 


gewonnen. Durch entſprechende Ein⸗ und Ausfuhrverordnungen 
wird ae. innere Abſatzgebiet für landwirtſchaftliche Produkte 
geſchützt. ; 


Auf dem internationalen Gebiete wird die pol⸗ 
niſche Politik keine Aenderung erfahren. Sie wird ſich nach 
wie vor auf dem internationalen Friedensgedanken aufbauen. 
Die abgeſchloſſenen Verträge werden geachtet und weiter ausge⸗ 
baut, ſowohl in politiſcher als auch in wirtſchaftlicher Hinſicht. 
Polens Anſehen iſt jedenfalls in den letzten Jahren geſtie⸗ 
gen und davon zeugt die Tatſache, daß Polen faſt einſtimmig in 
den Völkerbundsrat gewählt wurde. Wir bemühen uns auf⸗ 
richtig einen Handelsvertrag mit Deutſchland abzuſchließen. 
Dem Handelsvertrage mit Deutſchland legten ſich große Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg Sie wurden zum Teil überwunden, doch 
sind noch einige Widerſtände zu beſeitigen. 

Die Regierung hält an dem mit der päpſtlichen Kurie ab⸗ 
geſchloſſenen Konkordat feſt. Dann ſprach Vartel über das Ge⸗ 
richts⸗ und Gefängnisweſen und wandte ſich der Selhſtverwal⸗ 
tung zu. Der Miniſterpräſident verſprach die Durchführung der 
Vorlage über Negelung der Selbſtperwaltung in den Kommunen 
und den Kreisausſchüſſen. 3 £ 

Die nationalen Minderheiten — ſagte Vartel — die 
ihre Pflichten dem Staate gegenüber loyal erfüllen, ſollen in den 
Genuß aller Privilegien, die in der Verfaſſung vorgeſehen find, 
gelangen. Die Minderheitsfrage hat in den letzten Jahren viel 
von ihrer Schärfe eingebüßt. 

Zum Schluſſe wies der Miniſterpräſident darauf hin, daß 
unſere Zukunft von der gemeinſamen Arbeit abhängig 
iſt. Die unfruchtbare Kritik muß ausgeſchaltet werden, 
dagegen iſt eine ſachliche Kritik er wünſcht. 


Curtius mit Zalesli 


Er „warnk“ Deukſchland 
Der Führer der radikalen Nationaliſten in China, Wang Ching 
Wei, hat in chineſiſcher und in engliſcher Sprache eine „Warnung 
an Deutſchland“ veröffentlicht. Hierin behauptet er, daß das 
Deutſche Reich ſich in Chinas innere Angelegenheiten einmiſche 
und dem General Tſchang Kai Tſchek eine Anzahl deutſcher Dfft: 
ziere als Organiſatoren des chineſiſchen Bürgerkrieges empfohlen 
habe. — Dieſe „Warnung“ wird verſtändlich, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß der Warner den General Tſchang Kai Tſchek, den 
Präſidenten der Nankingregierung, heftig bekämpft. 


Vor der Entſcheidung im Haag 


Haag. Die ſechs einladenden Großmächte werden in der für 
Sonnabend vormittag einberufenen Sitzung aufgrund der bis⸗ 
herigen Verhandlungen nunmehr noch folgende offene Streit⸗ 
fragen erörtern: . 

1. Zahlungstermin der Monatsraten der Vounganuitäten. 

2. Aktivierung der ntgativen Pfänder, 

3. Die Aufgabe des beratenden Sonderausſchuſſes 
Falle eines deutſchen Zahlungsmoratoriums. 

4. Anſchaffung der einzelnen deutſchen Liquidationsab⸗ 
kommen an das Schlußprotokoll der Haager Konferenz. 

5. Das Neichsbahngeſetz. 

6. Die Einzahlung Deutſchlands bei der Bz. 

Im Laufe des Freitag haben ununterbrochen eine große 
Anzahl von privaten Beſprechungen und Verhandlungen zwiſchen 
den deutſchen Miniſtern und Sachverſtändigen mit der Gegen⸗ 
ſeite ſtattgefunden. Am Abend traf der Finanzminiſter Mol⸗ 
denhauer zum erſten Mal mit dem franzöſiſchen Miniſter 
Cheron und ſodann mit dem engliſchen Handelsminiſter Gras 
ham zuſammen. Daneben traten die Sachverſtändigen unter ſich 
ſowie die Juriſten zu Beſprechungen zuſammen. Der engliſche 
Schatzkanzler Snowden hat den Wunſch geäußert, daß in der 
morgigen Sitzung der ſechs einladenden Mächte die noch offe⸗ 
nen reparationspolitiſchen Streitfragen wenigſtens in großen 
Zügen bereinigt werden möchten. Sollte dies gelingen, ſo iſt 
für Mittwoch der nächſten Woche nach Rückkehr von Tardien 
mit Curtius nach dem Haag eine Vollkonferenz für die deut⸗ 
ſchen Reparationen vorgeſehen. : 

Es iſt darauf hinzuweiſen, daß die bisherigen Verhand⸗ 
lungen in der deutſchen Neparationsfrage nicht in dem 
Ausſchuß für die deutſchen Reparationen, ſondern ausſchließlich 
im Kreis der ſechs einladenden Mächte ohne Hinzuziehung der 
kleinen Mächte ſtattgefunden haben, die an ſich in dem deutſchen 
Neparationsausſchuß vertreten ſind. Die zweite Haager Konfe⸗ 
renz hat ſomit bisher die gleiche Methode wie die erſte Haager 
Konferenz eingeſchlagen, die entſcheidenden Fragen ausſchließlich 
im engen Kreis der Großmächte und in den urſprünglich hier⸗ 
für eingeſetzten offiziellen Ausſchüſſen zu behandeln. Die Hin⸗ 
zuziehung der kleinen Mächte ſoll ausdrücklich erſt dann erfolgen, 
wenn eine Einigung zwiſchen Deutſchland und den großen Gläu⸗ 
bigern zuſtande gekommen iſt. 


Einſchaltung des Völkervundrates 

in die Sanktionsfrage? 

Berlin. Wie der „Börſenkurier“ aus dem Haag erfährt, 
wird bei der franzöſiſchen Delegation in der Frage, 
wie der Briefwechſel zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich über die Maßnahmen nach der vom Haager Schieds⸗ 
gericht feſtgeſtellten „Zerreißung“ des Poungplanes durch 
Deutſchland formuliert werden ſolle, jetzt folgender Ausweg 
erwogen. Man wolle hier in irgendeiner Weiſe den Völker⸗ 
bundsrat auf. Grund des Artikels 11 des Völkerbundspaktes 
einſchalten, um einen Erſatz für die Beſtimmungen des Ar⸗ 
tifels 430 im Verſailler Vertrag zu finden. Es ſcheine, daß 
Briand mehr als Tardieu dieſem en zuneige, und 
daß der franzöſiſche Miniſterpräſident jetzt, wie man von 
franzöſiſcher Seite höre, darüber Erkundigungen bei maßge⸗ 
benden Politikern in Paris, namentlich bei Poincaree ein⸗ 
holen wolle. 0 


Briands Reiſe mit Henderſon nach Genf 


Paris. Außenminiſter Briand iſt am Freitag 
abends in Paris eingetroffen. Sonnabend oder Sonntag 
wird er ſich nach Genf zur Völkerbundsratsſitzung begeben. 
Auch der engliſche Außenminiſter Henderſon wurde am 
Freitag abends erwartet. Er dürfte ſeine Reiſe nach Genf 
gemeinſam mit Briand fortſetzen. Henderſon wird an den 
Beratungen des Völkerbundes Montag und Dienstag teil⸗ 
nehmen und in der Frage der ungariſchen Optanten Bericht 
erſtatten. Dienstag abends bereits wird. er ſeine Rückreiſe 
nach London antreten. 


Unter Spionageverdacht verhaftet 


Warſchan. Wie aus Graudenz gemeldet wird, haben die 
dortigen Sicherheitsbehörden im Einvernehmen mit den militäci⸗ 
ſchen Stellen einen gewiſſen Stanislaus Reiwer unter dem Ver⸗ 
dacht der Spionage zugunſten eines Nachbarſtaates verhaftet. 
Reiwer iſt Fabrikangeſtellter und ſoll mit ſeinem Bruder, der 
in Danzig Beamter iſt, in Verbindung ſtehen. 


Der neue Leiter 
der Staatlichen Kunflichule Berlin 
iſt Profeſſor Heinrich Kamps, der bisher als Lehrer an der 
Düſſeldorfer Kunſtakademie gewirkt hat. 


Reue deulſche Vorſchläge für Warſchau 


Berlin. Die deutſchen Vertreter in Genf werden 
der polniſchen Abordnung in der Angelegenheit des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages neue Vorſchläge in der Frage 
des polniſchen Schweinekontingents machen. Die 
Reichsregierung beabſichtigt, eine Organiſation zu ſchaffen, 
um die von den zugelaſſenen Wurſtſabriken und über die 
Seegrenzſchlachthäuſer nicht nach Deutſchland eingeführten 
. bis zur Erſchöpfung des Kontingents ab⸗ 
zuſetzen. 


Neue Reparatlions- Anleihe 
an Deutſchland? 

Paris. Das „Echo de Paris“ läßt ſich aus dem Haag 
melden, daß dort Erörterungen über eine Reparationsan⸗ 
leihe — man nennt 25 v. H. der aufzubringenden Summe 
zu gewinnen, ſollen Deutſchland dem Blatt zufolge gewiſſe 
Zugeſtändniſſe für die Geldbeſchaffung gemacht werden. So 
könnten ſich beiſpielsweiſe die Deutſche Ahe Na 
ſchaft und die Reichspoſtverwaltung die für ihre Ausbau⸗ 
pläne ſo dringend erforderlichen Gelder auf den Pariſer 
Markt beſchaffen. 


Die erſten Verhaftungen wegen Steuer- 
verweigerung in Indien 


London. Wie aus Kalkutta gemeldet wird, haben die 
Behörden in Banbila den dortigen Leiter der Steuerver⸗ 
weigerungsbewegung verhaftet und ſein gtſamtes Eigentum be⸗ 
ſchlagnahmt. Die Verhaftung erfolgte aufgrund der Wel⸗ 
gerung, die Kirchenſteuer zu bezahlen. Ein Antrag auf Haft⸗ 
entlaſſung wurde abgelthnt. N g Ss b 


Aeberfall auf chineſiſche Beamte 

Futſchau. Näuber drangen in ein Gebäude, in dem ein 
offizielles Feſteſſen ſtattfand. Sie bedrohten die Gäſte mit 
Piſtolen, feſſelten ſie mit Stricken und ſchleppten ſie mit ſich 
fort. Unter den Opfern dieſes Ueberfalls befinden ſich der 
Oberbefehlshaber der chineſiſchen Marine, Jangſchutſchuang, der 
Zivilgouverneur der Provinz Fukien und fünf andere Mit⸗ 
glieder der Provinzialregierung. Jangſchutſchuang wird in 
einem unbekannten Verſteck in Futſchau ſelbſt gefangen gehal⸗ 
ten, während die anderen nach einem Ort am oberen Lauf des 
Fluſſes Minkiang gebracht wurden. 


BR 


ERDAU SA, 


(26 Fortſetzung.) 


Sie ſenkte nur die Wimpern, aber ihre Hände blieben 
regungslos auf der Decke liegen. 
An Hunderte von Krankenbetten war er ſchon geholt wor⸗ 
den und überall hatte er noch etwas zu ſagen gewußt. Nur 
hier veriagte ihm die Sprache gänzlich. Er konnte auch 
nicht behaupten, daß ihre Augen daran ſchuld waren, denn ſie 
hatte ihn noch nicht ein einziges Mal angeſehen. 

„Wie fühlen Sie ſich, gnädige Frau?“ 

Sie hob zum erſten Male die Lider und forſchte in ſeinem 
Geſichte, das über fie geneigt war. 

„Sie kennen mich?“ 

„Nein, ich habe nicht das Vergnügen!“ ö 

Er dachte, nun werde ſie ihren Namen nennen, aber nichts 
dergleichen geſchah. Sie hatte die Lider wieder geſenkt. 

„Fühlen Sie noch irgendwelche Schmerzen? Ein Stechen 
in der Bruſt? Im Rücken?“ 

„Sie wiſſen?“ A 

„Ich weiß nichts, gnädige Frau!“ 

„Sie haben mich unterſucht?“ 

„Gewiß, das habe ich!“ 

„Weshalb?“ 8 

„Man hat Sie mir bewußtlos, mit ſchwerem Fieber ins 
Haus gebracht. Da war es für mich eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit.“ 


„Seit wann liege ich in Ihrem Hauſe?“ 

„Seit vier Tagen.“ ö 

Ihre Schultern hoben ſich in einem ſchweren Atemzuge. Sie 
öffnete die Lippen für einen Spalt und ſchloß ſie wieder. 
ohne etwas geſagt zu haben. Die Augen ſtanden wach in 
ihrem blaſſen, ſchmalen Geſichte. Die Sonne ſpiegelte ſich 
darinnen, daß ſie wie in ein märchenfarbenes Blau gebadet 
lagen. 

Er mußte wegſehen. Die fatale Röte, die immer wieder in 
ſeine Wangen kam, machte ihn ärgerlich und verlegen. 

„Haben Sie irgendwelche Wünſche, die erfüllt werden 
können?“ frug er entgegenkommend. Das Beſtreben, mit 
ihr ganz kühl und ſachlich zu verhandeln, gab ſeiner Stimme 
eine Schärfe, die ihr nicht entging. 

Sie ſuchte ſeinen Blick. „Kann ich noch heute abend von 
bier wegkommen?“ 
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Vor der Londoner Flottenkonferenz 


Ein Antrag auf Herabſetzung der Höchſttonnage für Linienſchiffe 


verläſſiger Washingtoner Quelle verlautet, ein Antrag auf Her⸗ 
abſetzung der ſeit der Waſhingtoner 
Höchſttonnage für Linienſchiffe von 35000 auf 25 000 Tonnen 
vorliegen. Dieſer Plan ſoll, wie es heißt, auf japaniſche An⸗ 
regung zurückgehen und auf Ueberlegungen beruhen, die für den 
Bau des deutſchen Panzerkreuzers A richtung⸗ 
gebend wurden. Die Wafſhingtoner Regierung befürwortet 
den Plan einer Herabſetzung der Höchſttonnage für Linienſchiffe 
wegen des Doppelvorteils der Sparſamkeit bei gleichzeitiger 
Steigerung der Geſchwindigkeit. In Regierungskreiſen wird 
unterſtrichen, daß die amerikaniſche Abordnung jede Anregung zu 
einer wirklichen Herabſetzung der Seerüſtungen energiſch 
unterſtützen werde. Waſhington möchte ſeine eigene Kreuzer⸗ 
flotte unter 300 000 Tonnen halten. Wenn eine ſolche Vereins 
barung durch ein Nachgeben Englands möglich ſein ſollte, ſo 
würde ſich der Bau der vorgeſehenen, noch nicht in Angriff ge⸗ 
Ebenſo erwünſcht 


Konferenz geltenden 


nommenen 15 Kreuzer teilweiſe erübrigen. 


ſeien ſcharfe Abſtriche im Bauprogramm für Zerſtörer und 
Unterſeeboote, obwohl dies durch die Haltung Frankreichs und 
Japans erſchwert ſei. 


Neunork. Der Londoner Flottenkonferenz wird, wie aus Aus 


eines jungen Mädchens 
Glatz. In Eiſerndorf (Kr. Glatz) verübte in der Nähe der 
Niederbrücke die 20 Jahre alte Magd Hedwig Weigert einen 


Raubmordverſuch an dem 68 Jahte alten Rentenempfünger 
Lux aus Grafenort. Sie entriß ihm die Geldtaſche mit einer 
kurz vorher erhobenen Rente in Höhe von 30 Mark und ftürzie 
ihn nach erbittertem Ringen von der Brücke in die Biele. Lux 
wurde von Hinzukommenden aus dem Waſſer gezogen, das Mäd⸗ 
chen ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Hungersnot durch Ratten verurſacht 


In Batavia, im weſtlichen Teil der Inſel Flores, iſt unter 
der eingeborenen Bevölkerung eine große Hungersnot ausge⸗ 
brochen, da die Ernte durch Rattenſcharen zum großen Teil ver⸗ 
nichtet wurde. Bereits im Monat Oktober ſind 305 Menſchen 
durch den Hunger geſtorben. Anterdes iſt die Notlage noch 
ſchlimmer geworden. Zur Zeit werden rund 10000 Menſchen 
vom Hungertode bedroht. Die Behörden haben Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Hungersnot ergriffen, und aus Oſt - Java 
find Reis⸗ und Maisladungen nach dem Hungergebiet verschifft 


worden. 
Vermißte Skifahrer a 


Innsbruck. Von einer Skitour an der Nordkette werden 
zwei junge Innsbrucker Privatangeſtellte ſeit Donnerstag ver⸗ 
mißt. Sie ſind wahrſcheinlich einer Lawine zum Opfer geſallen. 
Die Alpenvereinsſektion hat eine Expedition ausgerüſtet. 


Raubmordverſuch 


Ausſichksreiche Teilnehmer an den Deutſchen Winterkampfſpielen 1930 


die vom 11. bis 19. Januar bei Krummhübel im Rieſengebirge ausgetragen werden. 


Oben (von links): Guſtay Müller 


(Bayriſch⸗Zell), deutſcher Skimeiſter — der Zweierbob der Brüder Griebel (Berlin), der Senioren des deutſchen Bobfports — 

Walter Glaß (Klingenthal), früherer deutſcher Kkimeiſter. — Unten: Fräulein Flebbe (Berlin), Kunſtlaufmeiſterin — Fräu⸗ 

lein Raupach (Schreiberhau), Europa⸗Rodelmeiſterin — Liebig (Charlottenbrunn), deutſcher Rodelmeiſter — die Eisſchnell⸗ 
läufer Barwa (links) und Mayle, 


Er zuckte die Achſeln. „Wenn Sie ſich kräftig genug dazu 
fühlen! — Sie ſind ſelbſtverſtändlich in der Freiheit ihres 
Tuns in keiner Weiſe beeinträchtigt.“ 

„Ich will es verſuchen,“ ſprach ſie, richtete ſich auf und fiel 
in kraftloſer Schwäche wieder in die Kiſſen zurück. „Es iſt 
mir nicht möglich.“ — Ihre Wangen glühten von der An« 
ſtrengung. „Gibt es kein Krankenhaus hier?“ . 

„Es iſt zurzeit überfüllt,“ erklärte er kühl. „Sie müſſen 
ſchon hier vorliet nehmen. — Sind Sie irgendwie unzu⸗ 
frieden mit dem Zimmer, der Bedienung oder ſonſtwie?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Er ertappte ſich dabei, wie er nach 
dem Ton ihrer Haarfarbe ſuchte. Ein weizenfarbenes, 
weiches Goldgelb. Eben niſtete ſich die untergehende Sonne 
darein. Da flimmerte es brennend auf. Er hatte ſchon o 
viele Frauen und Mädchen behandelt, an ihren Kranken⸗ 
betten geſtanden und deren Körper in feinen Händen gehabt. 
Niemals war ihm noch ein anderer Gedanke gekommen als 
eben der, als Arzt ſeiner Pflicht zu genügen. Warum ver⸗ 
mochte er gerade bei dieſem fremden Weibe fein Gefühl nicht 
auszuſchalten? Immer wieder ertappte er ſich auf ganz 
anderen Gedanken als denen, die er ſonſt gewohnt war 

„Ich bin vollſtändig mittellos,“ ſagte fie und blickte dabei 
durch die Fenſter nach den verblaſſenden Farben des abend⸗ 
lichen Himmels. 

Dorfbach war wütend über ſich ſelbſt. Es fiel ihm abfolut 
nichts ein, was er hätte darauf erwidern können. 

„Es wird mir unmöglich fein, Sie für Ihre Mühe zu ent ⸗ 
ſchädigen.“ fuhr fie weiter. 

Ich habe nicht damit gerechnet!“ Es klang ohne jede 
Wärme, aber viel, viel härter als es gewollt war. 

Wahrhaftig, nun weinte ſie Das hatte gerade noch ge⸗ 
fehlt. Das machte ihn erſt noch völlig unbeholfen Was kat 
man. wenn eine Frau weinte? Er wußte es nicht! Was 
wußte er überhaupt von den Frauen? Von ihrem Körper, 
was jeder Arzt wiſſen mußte. — von ihrer Seele nichts Rein 
gar nichts, Diefes Gebiet war ihm ein Buch mit fieben 
Siegeln. Er hatte ſich bis ſetzt auch niemals Mühe gegehen 
dieſe Siegel zu ſprengen Hatte auch noch niemals ein Be⸗ 
dürfnis danach gehabt, ein andersgeſchlechtliches Weſen als 
ſein Eigen zu beſitzen. Die Wette war für ihn ein Neutrum. 
Die zählte nicht | 
Ab und zu, wenn gerade viele Frauen in fein Sprech: 
zimmer kamen, ſagte ſie des Abends: „So hübſch wie die und 
die bin ich auch einmal geweſen“ 

„Jg?“ wax alles, was er erwiderte. 

„Können Sie ſich das vorſtellen, Herr Doktor?“ 

„Nein!“ ſagte er unhöflich. „Seit ich dich kenne, haft du 
graue Haare und einen watſchelnden Gang und grobes un⸗ 
förmiges Schuhwerk. Wie du früher ausgeſohen haft, das 
intereſſiert mich nicht im mindeſten.“ 5 5 


Sie brachte ihm dann als Strafe das Abendeſſen eine 
n ſpäter. Denn Unpünktlichkeit war ihm ein 

reuel. 

„Wenn Sie ſich erregen,” ſagte Dorfbach zu der Fremden. 
„wird ſich Ihr Zuftand verſchlimmern.“ Er zog ſich. wie er 
das ſo gewohnt war, einen Stuhl zu ihrem Bett und ließ 
ſich darauf nieder. „Kann man allenfalls Ihren Mann ver⸗ 
ſtändigen?“ he: 

„Ich bin Witwe!“ Dann haſtig, in vollſtändig unmoti⸗ 
viertem Schrecken: „Ich war ſehr glücklich. 


Er ſaß vornüber geneigt und hatte beide Arme über den , 


Schenkeln ruhen. „Und Ihr Kind?“ 

„Sie wiſſen?“ 

Das war das zmweitemal, daß fie ihn fo fragte. \ 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß man fie mir bewußtlos in 
mein Haus gebracht hat — und ich bin Arzt.“ 

Unter der blaſſen Marmorfarbe ihrer Haut rann ein Ton 
roſenfarbenen jagenden Blutes Er konnte fie jetzt mit Muße 
betrachten, denn ſie mied es, in ſein Geſicht zu ſehen Wie 
alt war ſie? Höchſtenfalls zweiundzwanzig. Und bereits 
Gattin und Mutter! Was bewog das Weib — beinahe jedes 
Weib — ſich fo frühe einem Mann zu geben? In einer Zeit, 
wo alles noch im Wachſen. Reifen und Entwickeln begriffen 
war? Das war fündhaft und mußte ſich rächen. Wenn 
Kinder — Kindern das Leben gaben, mußte die folgende 
Generation Schaden leiden. 

Er war mit einem Male wiederum der vollſtändig kühl 
und nüchtern denkende Fachmann der aus den einzelnen 
Ereigniſſen und Lebenserfahrungen feine Schlüſſe zog. 

Ihre Hände bewegten ſich unruhig. : Ä 

Er unterbrach feinen Gedankengang. „Wünſchen Sie 
irgend etwas?“ ; 

„Mich dürſtet“, bat fie und ſah nach dem Glas, das die 
900 Zeit über auf dem Tiſchchen in der Sonne geſtanden 
atte 

Er koſtete, ao den Inhalt über die Fenſterbrüſtung nach 
dem Garten und rief nach Wette. „Ich werde vor dem 
Zubettgehen nochmals nach Ihnen ſehen, gnädige Frau! 
Guten Abend!“ 

„Guten Abend.“ wiederholte fie leiſe. Dann wie in. ers 
wachendem Erinnern an eine leiner Fragen: „Mein Kind 
iſt totgeboren!“ 

Er folgte ohne jegliches Wollen der Richtung ihres Blickes, 
zog die Brauen hoch, tat die wenigen Schritte von der Türe 
noch einmal zurück und nahm die kleine längliche Schachtel 
an ſich. die auf dem Nachttiſch neben ihrem Bette ſtand 


Ihre Augen wurden groß und flehend. „Es ſind meine 
Schlafpulver.“ 5 
(Borttegung folgt.) 
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Durch die Wüſte von Schnee 


Von Armin 


Schnee, Schnee, Schnee. ; 

Der Nebel draußen vermiſcht ſich mit den weißen Aeckern. 
Man nickt über einem Buche ein und öffnet erſt wieder nach ein 
oder zwei Stunden ſchläfrig die Augen, blickt in das gleiche un⸗ 
durchdringliche Weiß wie gegen eine Wand. 

Hinter dieſer grauen unabſehbaren Schneeſteppe muß der 
Kaukaſus beginnen. Jemand im Zuge ſpricht vom Elbrus. 
aber man kann ihn nicht ſehen. Hundert, zweihundert Kilometer 
ſüdwärts muß die Sonne glühen, müſſen reife Orangen in den 
Zweigen hängen. Dorf, Wald. Teich, Wege, alles verſchwindet 
unter dem Schnee. Mit ihrer unabſehbaren weißen Weite nimmt 
die ruſſiſche Ebene jene Einförmigkeit und Größe an, wie ſie nur 
noch das Meer und die Wüſte beſitzen. Die Dächer der Bauern⸗ 
hütten ſind mit bereiftem Gras und Kräutern bewachſen, als 
trügen ſie weißes Haar in der Stirn. Ein einſamer Schlitten 
zieht über die endloſe Fläche wie ein ſchleichender Wolf. 

Ich wollte in Wladikawskas den Zug verlaſſen und mit dem 
Poſtwagen über die gruſiniſche Heerſtraße nach Tiflis fahren; 
aber der ſtrenge Winter dieſes Jahres hat alle Schluchten und 
Päſſe mit Schnee verſchüttet. Ich werde die gruſiniſche Heerſtraße, 
das Eishaupt des Kaſbek nicht ſehen. Ich hatte davon geträumt, 
mit Tſcherkeſſen in den Bergen um ein Feuer zu liegen, ich dachte 
an wirbelnde Maſſentänze und den Knall von Gewehrſchüſſen, 
der in den Schluchten verhallt, und an den heißen Blick dieſer 
fremden Frauen, der uns unerwartet auf einem ſtillen Weg durch 
ein abgeſchiedenes Dorf die Seele verſengt. 

All dies werde ich wahrſcheinlich niemals erleben. Seit zwei 
Tagen habe ich den Zug nicht mehr verlaſſen. Man lebt hier 
wie in einem fahrenden Hauſe; aber man wird auch müde durch 
das ewige Schaukeln des Zuges wie ein Kind in der Wiege und 
möchte immerzu ſchlafen. Die Leute im Zuge gleichen den Rei⸗ 
ſenden in einem Schiffe auf hoher See; faſt alle kennen einander. 
Man begegnet ſich im Speiſewagen oder auf den Bahnſteigen 
der ſeltenen Stationen. Dann tritt man einen Augenblick ins 
Freie. Die Eiſenbahnwagen dampfen in der Kälte wie Tee⸗ 
maſchinen, und die Paſſagiere eilen mit den neugefüllten kochen⸗ 
den Teekeſſeln den verlaſſenen Bahnſteig entlang, um eilig wie- 
der in den vereiſten Wagen zu verſchwinden. 

Heute mittag ſaß ich zu Tiſch dem perſiſchen Prinzen Arfad 
gegenüber. Ein alter und eitler Mann, voll franzöſiſcher Höf⸗ 
lichkeit, der Vertreter Perſiens beim Völkerbund, der von Genf 
nach Teheran zurückkehrt. In ſeiner Geſellſchaft befinden ſich zwei 
junge Perſer, die in Paris ſtudierten, junge Leute der Ariſto⸗ 
kratie, die ſtets unordentlich und ohne Kragen umherlaufen. 

Geſtern abend machte ich die Bekanntſchaft eines jungen Ar⸗ 
meniers aus Batum, eines früheren Revolutionärs, der 1918 mit 
Joffe aus Deutſchland ausgewieſen wurde. Er befand ſich auf 
der ruſſiſchen Botſchaft bei einer Beſprechung mit Karl Liebknecht 
und Roſa Luxemburg, als man ihn feſtnahm. Seitdem iſt er in 
der ganzen Welt geweſen, in Paris, in der Schweiz, in Italien. 
In ſeiner modernen Pariſer Kleidung mit dem ſteifen Hut ſieht 
er mehr wie ein amerikaniſcher Geſchäftsmann als ein ruſſiſcher 
Revolutionär aus. 

Seit acht Jahren kehrt er zum erſtenmal nach Rußland zurück, 
voll von Erwartungen. Aber man merkt es ſeinem jungen Ge⸗ 
ſicht an, daß er trotz der drei Tage ſeines Hierſeins ſchon Enttäu⸗ 
ſchungen erlebt hat. Er verbirgt ſein Erſtaunen nicht über die 
große Zahl der Arbeitsloſen, denen er überall begegnet, über die 
ungerechte Verteilung der Wohnungen und Aemter. Ein liebens⸗ 
würdiger, zugleich bitterer Zug ſpielt dabei um den Mund des 
jungen Armeniers. N 

Es dämmert. Ich blicke noch immer hinaus auf das ſtille 
Schneeland. Die Wolken haben den Himmel verlaſſen, und zum 
erſten Male in Rußland erblicke ich die Sonne. Unter ihrem 
Glänzen nimmt die verſchneite Landſchaft etwas Zartes und 
Frühlingshaftes an. Mitten im Feld ſteht eine völlig mit Eis 
bedeckte Pappel, ſteil und einſam wie eine weiße Zypreſſe. 

Als ich am nächſten Morgen aufwache, bin ich nicht mehr 
allein. Ein altes Spiel Karten, Zigarettentaſche, ruſſiſche Zeit⸗ 
ſchriften, fallen nacheinander an mir vorbei auf die Erde. Ein 
junger mangenkranker Schauſpieler, der in der Nacht eingeſtiegen 
iſt, liegt über mir. Es iſt der Unternehmer des ruſſiſchen Dich⸗ 
ters Majakowsky, ein blaſſes, ſcharfgeſchnittenes Geſicht mit ſpär⸗ 
lichem Blondhaar. Majakowsky, ein revolutionärer Lyriker und 
Futuriſt, befindet ſich auf einer Vortragsreiſe nach dem Süden. 

Eine Stunde ſpäter treffe ich Majakowsky ſelbſt im Gange 
des Zuges, wo er wie ein gefangener Bär an den Wagenfenſtern 
entlangſtreicht, die Hände in den Taſchen ſeiner breiten, ein wenig 
auf die Füße ſchleppenden Hoſe. Eine mächtige Geſtalt mit kraft⸗ 
vollen Armen, könnte er weit eher der Unternehmer ſeines kran⸗ 
ken Impreſarios ſein. Sein kurzgeſchorener Kopf, das kantige 
viereckige und glattrafterte Geſicht erinnern mehr an einen Ame⸗ 
rikaner als an einen Ruſſen. 

Als Majakowsky mich in mein Tagebuch ſchreiben ſieht, ſagt 
er in einem ausgezeichneten Engliſch: „Sie arbeiten den ganzen 
Tag, Sie müſſen viel Geld verdienen!“ (Ich denke an ſeine zwei⸗ 
hundertfünfzig Rubel.) Er erzählt mir, daß er für jede Zeile in 
einer ruſſiſchen Zeitung einen Rubel erhält, ein gewöhnlicher 
Schriftſteller aber nur fünfzig Kopeken. „Iſt das kommuniſtiſch?“ 
frage ich ihn. Er: „Ein großer Schriftſteller iſt eine große Fa⸗ 
brik und ein kleiner nur eine kleine. Deshalb muß er auch mehr 
verdienen!“ 

Ich erwiderte nichts darauf. Etwas ſpäter fragt er mich, 
welche neuen ruſſiſchen Schriftſteller in das Deutſche überſetzt 
ſind. Ich erwähnte Gladkow. „Wird er viel geleſen!“ Auch 
darauf erwiderte ich nichts. Ich ſehe ihn an und denke, daß dieſer 
gewaltige, faſt viereckige Mund weit eher imſtande ſcheint, mäch⸗ 
tig zu brüllen, als zarte Verſe zu ſingen. Ein fäuſtetrommelnder 
Gorilla mit einer lyriſchen Tonpfeife im Mund! 

Regen. Wir halten im Dunkel auf einer kleinen Station. 
Hier muß das Kaſpiſche Meer beginnen. Waſſer tropft die noch 
immer ſchneebedeckten Dächer hinab, große Pfützen auf den ver⸗ 
eiſten Bahnſteigen. Allmählich ſchimmert die blauſchwarze Erde 
durch die dünner werdende Schneedecke hindurch. 

Bewaffnete Poſten begleiten unſeren Zug. Auf jeder Sta- 
tion verſchließen die Schaffner ängſtlich die Fenſter. Große Koh: 


T. Wegner. 


lenſtücke werden von innen vor die Wagentüren gewälzt. Die 
zerlumpten Geſtalten der heimatloſen Kinder, die in Rußland 
noch imer die Züge nach dem Süden begleiten, ſtreifen bettelnd 
und ſtehlend im Dunkeln an den Wagen heran. 

Es ſind zwei oder drei verwahrloſte Knaben mit alten Sport⸗ 
mützen, die ich ſeit heute morgen immer wieder auf jeder Station 
aus ihrem geheimnisvollen Schlupfwinkel in dem eiſernen Räder⸗ 
geſtell unter dem Wagen auftauchen ſehe. Sie öffnen jedes alte 
Stück Papier und greifen nach jeder fortgeworfenen Apfelſinen⸗ 
ſchale, um daran zu kauen. Einer wurde ſoeben auf dem Bahn⸗ 
hof von einem Poliziſten feſtgenommen. An dem zu langen 
Aermel ſeines kotſchwarzen Rockes zerrend, fletſcht er in dem 
beſchmutzten Geſicht voll Wut wie eine kleine Ratte gegen den 
Poliziſten die Zähne und ſchreit: 

„Du, wenn du mich nicht losläßt, beiße ich dich in die Hand 

Die dritte Nacht. Wir ſitzen noch immer ſpät im Speiſe⸗ 
wagen, deſſen Tiſche ſchon abgeräumt ſind. Der alte perſiſche 
Prinz erhebt ſich mühſam, um ſich ſchlafen zu legen. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Ingenieur, der nach Teheran will, und der Armenier 
unterhalten ſich über Kolumbien. Sie ſind irgendwo dort 
oben in der ſchrecklichſten Stadt der Erde, die von viertauſend 
Dirnen unter zwanzigtauſend Menſchen bewohnt wird, einmal 


in einem Hotel begegnet. Die Kellner klappern mit den Meſſern. 
Der Zug rauſcht. 

Die Mehrzahl der Menſchen im Zuge ſchlafen ſchon. Wie 
Gepäckſtücke liegen ſie in der dritten Klaſſe in ihre Decken zuſam⸗ 
mengerollt auf den Holzpritſchen. Windeln ſind unter dem Wa⸗ 
gendach aufgehängt. Ein Kind weint. Die Nacht draußen iſt 
grau, ſo finſter, als führe der Zug durch einen endloſen Tunnel. 
Eine Brücke donnert. Ein paar Steine draußen hocken wie frie⸗ 
rende Raben auf den Gräben. Die eiſerne Harmonika des Zuges 
ſingt. 

Baku. Vier Uhr früh. Der Zug hält, fährt wieder weiter. 
Ich bin zu müde, um aufzustehen. Es iſt jo ſchön, im Zuge zu 
liegen und zu träumen. 

Deltürme, Sanddünen. Den Kopf aufgeſtützt, blicke ich durch 
das Fenſter. Ich hatte mir die Ufer des Kaſpiſchen Meeres nicht 
ſo flach vorgeſtellt. Kamelkarawanen begleiten den Zug im Ufer⸗ 
ſand und bleiben zurück. Die Schatten der Dampfwolken liegen 
auf der beſonnten Erde und ziehen uns wie eine zweite Karawane 
entgegen. Tatariſche Dörfer ſtecken im Schmutz, Schweine wäl⸗ 
zen ſich und Kinder planſchen in den Pfützen. 

Hier tragen die Bäume noch Blätter, eine ſeptembergrüne 
Wieſe breitet ſich aus. Vom Winter bin ich in den Herbſt ge» 
kommen, es iſt, als erlebte man die Jahreszeiten rückwärts. Fahre 
ich weiter, werde ich noch einmal in den Frühling kommen. Der 
Himmel iſt rein und blau geworden. Ein heller Sonnenſtrahl 
hängt ſpielend zum Fenſter herein wie eine Strähne blonden 
Haares. 


Worauf es ankommt 


Frau Dapord zog in die unterſte Etage der Bertelotſtraße 24. 

Hatte eigentlich jemand beobachtet, wie ſie eingezogen war? 
Niemand hate ſie kommen ſehen. Nach und nach wurden dieſe 
und jene beſcheidene Möbel noch ins Haus gebracht. Aber wann 
eigentlich der große Wagen mit ihrer geſamten Einrichtung vor 
der Tür gehalten hatte, das wußte niemand. Man hatte wieder 
einmal eine Gelegenheit zu kritiſieren oder zu bewundern ver⸗ 
paßt. Es war wirklich ärgerlich, denn ſicherlich wäre es inter⸗ 
eſſant geweſen, die Sachen zu ſehen. Da mußte man jedenfalls 
annehmen, nach dem, was man von der Straße aus ſehen 
konnte: Schwere ſeidene Vorhänge ſchimmerten durch die Schei⸗ 
ben von Frau Dapords Etage. Ihre Fenſter waren geradezu 
ein Schmuck geworden, nicht allein für das betreffende Haus, 
ſondern auch für die Nachbarſchaft, ja, für die ganze Straße. 
Kurz und gut, Frau Dapords Fenſter ſahen außergewöhnlich vor⸗ 
nehm und diſtinguiert aus. 

Das gute Beiſpiel, das Frau Dapord gab, färbte ab. Man 
ſtrengte ſich an, um nicht zu ſehr gegen Frau Dapords Fenſter 
abzuſtechen. Zuerſt bemühten ſich die Bewohner der oberſten 
Etage, ihre vier Fenſter dieſer Pracht anzupaſſen. Dann kam 
das gegenüberliegende Erdgeſchoß an die Reihe. Ihm folgten 
die Nachbarhäuſer zur rechten und zu linken; die ganze Straße 
erhielt gewiſſermaßen ein vornehmes Gepräge. 

Aber immerhin, niemand konnte ſich mit Frau Dapord 
meſſen, d. h. mit ihren Fenſtern — oder richtiger geſagt: mit 
ihren Gardinen. ö 

Sie ſelbſt ging recht einfach gekleidet. Niemand, der ſie auf 
der Straße ſah, hätte ſie für die reiche Dapord gehalten — denn 
reich mußte ſie ja ſein — mit ſolchen Gardinen! Die waren 
nicht etwa mit Satin oder irgendeinem anderen billigen Soff 
abgefüttert, nein, ſie waren durch und durch aus reinſter Damaſt⸗ 
ſeide gearbeitet, ſogar nach der Straße hin! Man hätte ja ſo 
gern einmal zu Frau Dapord hereingeguckt, aber wie ſollte man 
das anfangen? Die Boten, die an der Tür ihre Waren ablie⸗ 
ferten, wurden ausgefragt. Es war jedoch noch niemand in die 
Zimmer gekommen. Ein ältliches Mädchen, das die Tür nur 
immer ganz wenig öffnete, nahm alles in Empfang. Die Rech⸗ 
nungen gingen unbezahlt zurück. Darüber ließ ſich ſchließlich 
nichts ſagen, denn einer ſo reichen Dame wie Frau Dapord 
konnte man ſelbſtverſtändlich den weitgehendſten Kredit, ein⸗ 
räumen. 

Nachdem ein Vierteljahr vergangen war, ſah man eines 
Morgens, daß Frau Dapords Fenſter leer und dunkel waren. 
Wo waren die ſchönen Gardinen? Man ſpähte von allen Seiten 
— die Nachbarn, die Leute in den gegenüberliegenden Häuſern, 
die Ladeninhaber, die Voten, alle wunderten ſich. Aber ſchließ⸗ 
lich beruhigte man ſich damit, daß die koſtbaren Seidengardinen 
natürlich auch mal gereinigt werden müßten und deshalb abge⸗ 
nommen worden ſeien. Acht Tage lang gab man ſich mit dieſer 
Feſtſtellung zufrieden. Man ſah nichts von Frau Dapord, die 
vielleicht während dieſer Zeit verreiſt war. Aber nach Ablauf 
der acht Tage erſchien die Situation doch bedenklich. 

Die verſchiedenen Händler verſammelten ſich mit ihren Rech⸗ 
nungen vor Frau Dapords Tür. Trotz intenſiven Klingelns 
wurde nicht geöffnet. Eine ganze Polonaiſe von Boten harrte 
geduldig; es waren ſogar einige Chefs unter ihnen. Schließlich 
einigte man ſich dahin, die Tür von einem Schloſſer öffnen zu 
laſſen. 

Die Wohnung war leer. Der Vogel, Frau Dapord, hatte das 
Neſt verlaſſen. In der Eile hatte ſie die obere ſchmale Gardine, 
die über dem einen Fenſter, faſt unter der Decke, hing, vergeſſen. 
Mit enttäuſchten Mienen mußten ſich die Nachbarn davon über⸗ 
zeugen, daß die Gardine nur nach der Straße zu aus Seide und 
nach innen aus ganz gewöhnlichem Baumwollſatin gefertigt war. 

(Aus dem Däniſchen von Marieluiſe Henniger.) 


die Erfindungen der Zukunft 


Ford und Ediſon, die beiden Erfinder, find von M. K. Wi: 
ſehart über die Erfindungen befragt worden, die ſie für die Zu⸗ 
kunft als beſonders notwendig anſehen, und ihre Antworten wer⸗ 
den in der Zeitſchrift „Modern Mechanics“ mitgeteilt. Ford ließ 
ſich nicht ſo auf Einzelheiten ein, ſondern gab einige allgemeinere 
Geſichtspunkte. „Wir leben bereits in einem bequemen Zeit⸗ 
alter,“ ſagte er, „aber es iſt noch lange nicht ſo bequem, wie es 
ſein könnte. Wir ſind erſt am Anfang. Die, die da meinen, wir 
hätten ſchon das wahre Maſchinenzeitalter erreicht, werden noch 
viele Ueberraſchungen erleben. Das wirkliche Zeitalter der Ma⸗ 
ſchine, in das wir eben eingetreten ſind, wird weniger lärmend 
ſein, ſchöner, gerechter und beſſere Lebensbedingungen ſchaffen als 
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der gegenwärtige. 
das eine Landung mit einer Geſchwindigkeit von etwa 100 Kilo⸗ 


heutzutage.“ Ueber die nächſten Aufgaben der Erfinder befragt, 
meinte Ford: „Wenn der junge Mann von heute etwas ſchaffen 
will, was große Zukunft hat, ſo wird er ſich mit dem Flugzeug 
beſchäftigen müſſen und vor allem mit der Flugmaſchine. Die 
Jugend von heute hat ſich noch nicht einmal klar gemacht, welche 
Art von Maſchinen das Flugzeug braucht. Das erinnert mich an 
die Zeit meiner Anfänge. Ich dachte damals nur an Dampf: 
maſchinen, weil ſie bei den Lokomotiven verwendet wurden. Erſt 
nach vielen Verſuchen wandte ich mich der Gasmaſchine zu. So 
iſt es auch natürlich, daß unſere jungen Leute denken, daß Flug⸗ 
zeuge durch Gasmaſchinen angetrieben werden müſſen; fie denken 
ſo, weil die Kraftwagen Gasmaſchinen haben. Aber eines Tages 
wird ein junger Mann kommen, der wird entdecken, daß die Gas⸗ 
maſchinen noch nicht das Ende darſtellen. Niemand weiß heute 
ſchon, wie die Flugmaſchine der Zukunft ausſehen wird, aber ſie 
wird große Verbeſſerungen, ja ganz andere Formen aufweiſen, 
und bei unſeren Verſuchen in Beaborn mit der Dieſelmaſchine 
haben wir ſchon manche vielverſprechenden Ausſichten für die 
Zukunft gewonnen. Für dieſe Maſchinen wird man einen Brenn⸗ 
ſtoff verwenden, der vier⸗ bis fünfmal ſoviel Kräfte erzeugt wie 
Wir werden dann ein Flugzeug bekommen, 


metern in der Stunde bewältigen kann. Jeder Mann, der eine 
zu ſchwere Arbeit zu leiſten hat, wird ſich bemühen, dieſe Arbeit 
leichter zu geſtalten, und ſo werden wir zu neuen Arbeitsformen 
gelangen. Große Wandlungen ſtehen gewiß ſchon für die Zukunft 
bevor. So werden die Städte mit Elektrizität geheizt werden, 
und man wird die Häuſer beſſer iſolieren, ſo daß ſie im Sommer 
kühler ſind und im Winter ſich leichter heizen laſſen. Warum 
erfindet ein junger Mann nicht eine Form der Küche, die 100 
Perſonen ernähren kann. Dann werden wir Fußböden aus 
Gummi haben, und auch die Straßen werden mit Gummi belegt 
werden.“ 


RNätſel⸗Ecke 
Keilräkſel 


Durch Weglaſſen eines beliebigen Buchſtabens (ev. auch 
Umſtellen, der dann noch vorhandenen) ſind neue Wörter zu bil⸗ 
den, die bedeuten: 

Die Reihe 2. Wieſenplatz, 3. Stadt in Thüringen, 4. Wurf⸗ 
ſpieß, 5. perſönliches Fürwort, 6. Mitlaut. 


Auflöfung des Kreuzworträtſels 
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Der 


dummes Huhn — ſparender Elefant 


Können Tiere denken, oder werden ſie vom Inſtinkt getrie⸗ 
ben? Zu dieſer Frage haben Gelehrte von der amerikaniſchen 
Columbia⸗Univerſität bemerkenswerte Verſuche angeſtellt, die er: 
mitteln ſollten, ob die Tiere rechnen können. Als Verſuchstiere 
dienten Eichhörnchen, Krähen, Gorillas und Katzen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ein Eichhörnchen, dem man eine Handvoll Nüſſe gibt, 
ſie an verſchiedenen Stellen vergräbt, um die Nüſſe dann nach 
und nach auszugraben. Ein Eichhörnchen wurde längere Zeit 
beobachtet, worauf man ihm eines Tages neun Nüſſe gab. Das 
Tierchen knabberte an zwei Nüſſen, verſteckte aber die ſieben an⸗ 
deren, wie gewöhnlich, an verſchiedenen Stellen. Der Gelehrte, 
der den Verſuch angeſtellt hatte, lockte das Tierchen von den Ver⸗ 
ſtecken fort und nahm zwei Nüſſe von den ſieben weg. Eine halbe 
Stunde ſpäter wurde das Eichhörnchen freigelaſſen. Es grub die 
fünf gebliebenen Nüſſe aus, ſchien aber keineswegs den Verluſt 
zu bemerken. Der Begriff der Zahl ſchien in dieſem Fall zu 
fehlen. Bei einem neuen Verſuch wurden dem Eichhörnchen nur 
vier Nüſſe überlaſſen, die es ſofort vergrub. Davon nahm der Ge⸗ 
lehrte zwei zurück. Als das Eichhörnchen in ſeinem Verſteck nur 
zwei Nüſſe vorfand, fing es an, eifrig zu ſuchen. Diesmal hatte 
es den Verluſt bemerkt. 

Krähen, die im Ruf ſtehen, zu den intelligenteſten 

Vögeln zu gehören, 
ſcheinen keinen Begriff von der Bedeutung der Zahl zu haben. 
Mit ihnen wurde folgendes Experiment angeſtellt. Ein Photo⸗ 
graph mit ſeiner Kamera hielt ſich in einem Strauch in der Nähe 
einer Krähenſiedlung verſteckt, um das Familienleben der Vögel 
aus nächſter Nähe zu beobachten. Die Krähen kamen aber bald 
dahinter, daß ſie beobachtet wurden, und ſo oft der Photograph 
kam, flogen ſie fort. Der Photograph nahm das nächſte Mal 
drei Männer mit, die, als die Krähen wegfliegen wollten, ihr 
Verſteck verließen, während der Kameramann zurückblieb. Der 
Photograph konnte ruhig zurückbleiben, die Krähen nahmen keine 
Notiz von ihm. 

Der Gelehrte, der dieſe Verſuche kontrollierte, behauptet, 
daß den Krähen der Begriff des Unterſchiedes zwiſchen 3 und 4 
vollſtändig fehle. Dieſelben Verſuche wurden an Gorillas vorge⸗ 
nommen. Ein Photograph hielt ſich verſteckt und wurde von Go⸗ 
rillas bemerkt. Er nahm dann zwei Kameraden mit, die vor den 
Augen der Gorillas weggingen, wobei die Affen vorher geſehen 
hatten, daß drei Männer ſich verſteckt hatten. Sie machen alſo 
nach der Anſicht ds Gelehrten keinen Unterſchied zwiſchen 2 u. 3. 

Die Katze iſt ein Haustier und ſcheint beſſer zum Rechnen 
begabt zu ſein als ihr ewiger Feind, der Hund. 
Wenn man einer Katze, die vier Jungen hat, eins wegnimmt, ſo 
begibt ſie ſich jammernd und miauend auf die Suche nach ihrem 
verſchwundenen Sprößling. 

Bei acht oder neun Jungen verſagt jedoch ihr Rechenvermö⸗ 
gen, denn ſie merkt dann das Verſchwinden eines Jungen nicht 
Dem ſonſt jo intelligenten Hund wird nicht einmal der Anter⸗ 
ſchied zwiſchen 3 und 4 bewußt. Man kann einer Hündin ruhig 
ein Junges von vier Sprößlingen wegnehmen, ohne daß ſie auf 
den Verluſt irgendwie reagiert. Wenn Hunde „rechnen“ und 
„zählen“, ſo iſt das nichts anderes als Dreſſur. Bekannt iſt der 
Hund Fellow, der einem gewiſſen Jacob Herber in Detroit ge⸗ 
hört, und der in ganz Nordamerika ungemein populär iſt. Die⸗ 
ſes Tier wurde ſogar an der Aniverſität in Columbia einem re⸗ 
gelrechten Examen unterzogen. Der Hund reagierte auf 30) 
verſchiedene Befehle und führte einige komplizierte Anordnungen 
in allen Einzelheiten aus. Trotzdem ſtellte Profeſſor Warden 
a die Intelligenz Fellows nur ein Reſultat von Dreſ⸗ 
ur ſei. 1 a ; 

Die Dummheit der Henne iſt ſprichwörtlich geworden. Sitzt 
eine Henne auf Eiern, und nimmt man ihr zwei oder drei von 
acht weg, ſo merkt ſie den Unterſchied nicht. 

Bei vier Eiern konnte man ſeſtſtellen, daß die Henne auf 

die Fortnahme eines Eis dadurch reagiert, daß ſie ſich 

unruhig umſieht. 

Ein Liebling der Beſucher des Neuyorker Zoo iſt der Elefant 
Gunda, der, wenn er auch nicht rechnen kann, doch den Wert 
des Geldes genau zu kennen und zu ſchätzen weiß. Die Beſucher 
pflegen dem Elefanten eine kleine Münze zuzuwerfen, die er mit 
ſeinem Rüſſel fängt und in eine kleine Büchſe legt. Dann klin⸗ 
gelt Gunda mit einer Glocke, worauf der Wächter erſcheint. Der 
Elefant übergibt ihm die Münze, der Wächter holt dafür irgend⸗ 
einen Leckerbiſſen aus dem Büfett. Das iſt ſelbſtverſtändlich 
Dreſſur und nichts weiter. Nun hat aber Gunda die Beobach⸗ 


* 
1 

1. Vormittagskleid aus ſtumpfer Seide mit Bieſenſteppereien 
am ungleich langen, glockigen Nock. Die geſtreckte Linie wird 
betont durch den an der Schulter eingeſetzten, lang herabfallenden 
Schal. i 

2. Sehr flotter Mantel mit Steppnähten und aparten Stul⸗ 
penmanſchetten. Beſatz — je nach Kaſſe — von Aſtrachan oder 
Lammfell. 

3. Glockiger Tuchmantel — Kragen und Manſchetten aus 
Fuchspelz. 
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Die Dame und ihr Kleid 
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Pop Zaharije, Prieſter und Rächer 


Anweit der bosniſchen Grenze, im wald⸗ und ſchluchtenreichen 
ſerbiſchen Bergland, liegt das alte ſerbiſche Kloſter Raca. Auf 
einer Anhöhe ragt der Kirchturm empor, finſter und gewaltig wie 
ein Feſtungsturm, umgeben von grauen Häuſern mit kleinen 
Fenſtern, die wie Schießſcharten anmuten. Um das Kloſter 
läuft eine hohe feſtungsartige Mauer. Am Abhang der Anhöhe 
liegen die Ställe und Scheunen. Im Tale breiten ſich weithin 
die Felder und Wieſen des Kloſters. Aecker und Weinberge ge⸗ 
deihen, und das Erträgnis ſteigt von Jahr zu Jahr. Denn der 
Abt des Kloſters, ein hoher Sechziger mit wallendem weißen 
Haupthaar, iſt ein guter Wirt, der ſich um jede Einzelheit der 
Wirtſchaft kümmert. In den irdiſchen Dingen bennt er ſich nicht 
weniger gut aus als in den geiſtlichen. Aber Pop Zaharije, ſo 
heißt der Abt, blickt finſter in die Welt. Niemals hat man ihn 
lachen'geſehen. Die Mönche ſchleichen ſcheu an ihm vorbei und 
meiden ſeine Nähe. 

Seltſam iſt das Schickſal der Menſchen am Balkan, wo 
Menſchen einiger Dutzend Raſſen, ebenſovieler Kulturen und 
dreier Religionen — die Sekten nicht gerechnet — nebeneinander 
wohnen. Vor allen anderen aber iſt das Schickſal des Popen 
Zaharije ſeltſam. Wenn die Bauern die hohe Geſtalt des Prie⸗ 
ſters ſehen, wenn ſie ſeine Stimme hören, ſobald er die liturgi⸗ 
ſchen Geſänge anſtimmt, 

ſteigt vor ihren Augen plötzlich eine ſchreckliche Erinnerung 

auf und verdrängt das Bild des millden Prieſters. 
Sie ſehen Pop Zaharije wieder in der Hajdukentracht, die ge⸗ 
kreuzten Patronengürtel um die Bruſt, den Dolch an der Seite 
und das Gewehr in der Hand. Wild flattert das lange Prieſter⸗ 
haar um ſeine Stirn, und der Mutigſte erbebt vor dieſem Blick. 
Das war Pop Zaharije vor mehr als zwölf Jahren, aber das 
Bild hat ſich den Bauern in die Seele geprägt, und ſie ducken ſich 
wie Hunde, wenn er die Hand feierlich zum Segen erhebt. Denn 
an dieſer Hand klebt Blut, Ströme von Blut. Als während des 
Weltkrieges Serbien von den öſterreichiſchen und deutſchen Trup⸗ 
pen beſetzt wurde, gab es viele Serben, die auf eigene Fauſt gegen 
die verhaßten Eindringlinge Krieg führten. Das Standrecht 
herrſchte. Wer mit der Waffe in der Hand angetroffen wurde, 
wurde ohne viel Federleſens erſchoſſen, und oft waren es nur 
Verdächtige, die an die Maeur geſtellt wurden. 

Pop Zaharije hatte als guter Patriot Gewehre, Munition 
und anderes Kriegsmaterial hinter den Mauern ſeines Klo⸗ 
ſters geborgen und wartete nur auf den Zeitpunkt, 
an dem er losſchlagen könnte. Ein Bauer verriet ihn den Oeſter⸗ 
reichern. In einer Nacht wurde das Kloſter von einer ſtarken 
Truppenabteilung umzingelt und der Abt in Ketten fortgeführt. 
Er wußte, was ihn erwartete. Im Angeſicht des Galgens griff er 
zu einem verzweifelten Mittel, ſich zu retten. Er erklärte ſich zum 
Schein bereit, den Oeſterreichern ſein Waffenlager in die Hände 


zu liefern, und führte ſeine Bedeckung auf unwegſamen Pfaden 


ins Gebirge. Wo ſich der Weg oberhalb einer Schlucht durch 
das Geſtirn windet, riß ſich Zaharije plötzlich los und ſprang in 
Feſſeln in den Abgrund. Mit gebrochenen Beinen und blutender 


pff! cr 
tung gemacht, daß er für mehrere Münzen ein größeres Stück 
Schokolade bekommt. Der Elefant ſcheint auf den Gedanken ge⸗ 
kommen zu ſein, Geld zurückzulegen, um ſich eine größere Summe 
zu erſparen. Nicht immer klingelt er mit der Glocke, wenn er 
ein Geldſtück bekommen hat, ſondern pflegt öfters die Münzen in 
die Büchſe hineinzulegen. Wenn das Tier nun eine genügende 
Zahl Münzen vorrätig hat, ruft es durch Klingelzeichen den 
Wächter und übergibt ihm eine größere Anzahl von Geldſtücken, 
wofür der Elefant eine entſprechend größere Portion erhält, 
worüber Gunda ſeine Freude deutlich zum Ausdruck bringe. 


Der Biber iſt zwar kein Nechenkünſtler, 
doch iſt er fähig, gewiſſe Raumabmeſſungen auszuführen, 
wie ſie für einen Architekten notwendig ſind. 

Er bearbeitet das Holzmaterial, das er zu ſeiner Hütte gebraucht 
ſtets genau in derſelben Länge und baut ſein Heim mit einer 
Geſchicklichkeit, die ſeinem Sinn für geometriſche Proportionen 
alle Ehre macht. Man kann ihn alſo als Baukünſtler der Tier⸗ 
welt bezeichnen, und dieſe Fähigkeit iſt um jo höher zu bewerten. 
als ſie nichts mit Dreſſur zu tun hat, ſondern im Gegenteil als 
angeborene, inſtinktive Kunſtfertigleit anzuſehen iſt. 


Maskenkoſtüme. 
4. Spanierin: weiße Seide — enganliegende Taille — Rock 
mit großen Tüten. 
5. Biorrette: ſchwarz, blau und weiß. 
6. Gärtnerin: Taft — ſchwarzes Mieder — gemuſterter Nock 
von gelber Grundfarbe — große Blumen, die ſich auf dem ſchwar⸗ 


zen Hut wiederholen. 


Der neue . Gefandte 
für Berlin 


Dr. Antonio da Coſta Cabral, der neue portugieſiſche Geſandte 
für Deutichland, traf am Sonnabend in Berlin ein. Der neue 
Geſandte leitete zuletzt die Völkerbundabteilung des portugie⸗ 
ſiſchen Außenminiſteriums; ſeine politiſche Laufbahn führle ihn 
bereits im Jahre 1906 nach Berlin, von wo er kurz vor dem Welt⸗ 
kriege als Chef des Protokolls nach Liſſabon zurückberufen wurde. 


Stirne ſchleppte er ſich in eine Höhle und ließ die Verfolger, die 
die ganze Schlucht nach ihm abſuchten, an ſich vorbei. In der 
nächſten Nacht kroch er fiebernd und unter fürchterlichen Schmer⸗ 
zen aus ſeinem Verſteck in das nächſte einſame Bauernhaus. Dort 
verbarg er ſich, bis ſeine Wunden verheilt waren. 

Nach wenigen Wochen lief durch die Bergtäler die Kunde. 
der Abt des Kloſters, Pop Zaharije, ſei unter die Hajdulen ges 
gangen und ſuche Waffengefährten. „Hajduken“ hießen zur Zeit 
der Türkenherrſchaft jene Männer, die ſich dem türkiſchen Joch 
nicht fügen wollten, ſondern auf eigene Fauſt mit den kürkiſchen 
Heeren Krieg führten, die Höfe der Begs und Agas niederbrann⸗ 
ten und alles mitleidlos mordeten, was türkiſch war. Sie führ⸗ 
ten ein wildes Räuberleben in den unwegſamen Schluchten des 
Balkans, und ihre Taten werden in vielen Volksliedern be⸗ 
ſungen. 

Noch heute heißt der Räuber in Serbien „Hajduk“, 

und ein Schimmer jener alten Nomantil haftet auch dem 

gemeinſten Wegelagerer an. 

Auf den Ruf des Popen ſammelten ſich viele Männer, zum 
Kampf auf Leben und Tod entſchloſſen. Sie verließen Haus und 
Hof und folgten dem Popen, der ſie gegen die Feinde führte. Es 
war natürlich kein offener Kampf. Nur nächtliche Ueberfälle auf 
einzelne Patrouillen, Aufhebung von Lebensmitteltransporten, 
Mordtaten auf einſamen Höhen und Straßen zeigten den Weg, 
den Pop Zaharije ging. Statt des Roſenkranzes trug er jetzt ein 
Gewehr und Handſchar, und ſtatt Gebete ſprach ſein Mund 
Mordbefehle. Sein bejonderer Grimm galt den „Verrätern“. 
jenen Leuten, die den Oeſterrreichern Spitzeldienſte leiſteten, weil 
ſie klingenden Lohn erhofften oder ſich die fremden Herren ge⸗ 
neigt machen wollten. Furchtbar war die Rache des Popen. Nächt⸗ 
licherweiſe überfiel er mit ſeiner Schar die Gehöfte dieſer Ab⸗ 
trünnigen, brannte ihre Häuſer nieder und führte ſie ſelbſt in 
den Wald, wo er ſie Ta ließ und wohl auch ſelbſt das 
raſch gefällte Todesurteil vollzog. 

. kein reines Gewiſſen hatte, zitterte vor dem ſchrecklichen 
Prieſter, der wie ein Sturmwind durch den Sandſchal und das 
Gebiet von Uzice fuhr und Tod und Verderben hinter ſich ließ. 
Pop Zaharijes Name war in aller Mund: die einen verfluchten 
ihn, die anderen ſegneten ihn und knüpften an ihn die Hoffnung 
auf Befreiung von der Invaſion. Als die große Stunde ſchlug. 
war Pop Zaharije der erſte, der hoch zu Roß an der Spitze ſei⸗ 
ner furchtbaren Schar in das befreite Uzice einzog. Vom Volke 
jubelnd begrüßt, übernahm er, bis die Behörden wieder zurück⸗ 
kehrten, die oberſte Gewalt. Sein Geſetz war kurz und graujam, 
wie es übrigens in dieſer wirren Zeit nicht anders ſein konnte. 
Rückſichtslos trieb er den „Hajdukenzins“ von den Bauern ein, 
um ſeine Schar nähren und kleiden zu können. 

Wieder ſprach er Bluturteile über ſolche, die es wührend 

der Beſatzungszeit mit den Deutſchen und Oeſterreichern ge⸗ 

halten hatten. Die Prügelſtraſe für das kleinſte Vergehen 

brachte er ohne viel Skrupel in Anwendung. 

Soviel Freunde er hatte, ebenſoviel Feinde ſchuf er ſich jetzt noch 
durch ſeine Unerbittlichkeit. Aber ihm allein iſt es zu danken 
daß die Ordnung bis zum Einmarſch regulärer Truppen und 
zur Rückkehr der Behörden aufrechterhalten wurde. FE 

Nachdem Ruhe eingezogen war, zog ſich Pop Zaharije wieder 
in fein Kloſter zurück. Statt der Hajdukentracht nahm er wieder 
das Prieſterkleid. Vor einem Jahre etwa machte man ihm den 
Prozeß. Man hatte ihn des Mordes in vielen Fällen angeklagt. 
Unter ungeheurem Aufſehen fand der Prozeß gegen Pop Zaharije 
ſtatt. Seine Feinde hatten emſig Material gegen ihn gejammelt, 
und vor Gericht wurde die lange Liſte ſeiner Bluturteile und 
Kontributionen aufgerollt, ſoweit ſie Serben betrafen. Aber es 
gelang Pop Zaharije dank ſeinem zahlreichen Anhang, freigeſpro⸗ 
chen zu werden. Er hatte ſich damit verantwortet, daß er nur 
gegen die Feinde Setbiens aufgetreten war. Daß er aber über⸗ 
haupt vor Gericht gezogen worden war, empfand er als eine 
Schmach, die ihm angetan worden war. ihm der ſich der lauter⸗ 
ſten Abſichten bewußt, nur in ſeinen Mitteln nicht wähleriſch 
war. Und feit dieſer Zeit zog er ſich verbittert in ſein burg⸗ 
artiges Kloſter zurück und widmet ſich dort vollkommen der He⸗ 
bung der Wirtſchaft der ausgedehnten Kloſterländereien. Mit 
der ſtürmiſchen Zeit des Weltkrieges wird auch bald die blutige 


ſein. 


Euffige Ecke a 
Mufit. „Sie wünſchen. Mr. Butt?“ — „Kleine Geldſamm⸗ 
lung zu wohltätigem Zweck, Mr. Hall. Würden Sie auch Ihr 
Scherflein beitragen? Wir geben jeder 5 Dollar — zu den 
Begräbniskoſten für den heute nacht verſtorbenen Saxophon⸗ 
bläſer.“ — „Hier haben Sie 30 Dollar — begraben Sie ſechs 
Stück.“ 5 
ei kennen Krüger? Ein ſehr einſeitiger Mann. nicht 
wahr?“ 
„Durchaus nicht. Ich kenne ihn erſt vierzehn Tage und habe 
ſchon ein Dutzend ſchlechte Seiten an ihm entdeckt.“ 


Geſtalt des Popen Zaharije, des Prieſters und Rächers, vergeſſen 


N — 
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Das Brautpaarmitfeinenschwiegereltern 


? grüßte unmittelbar nach der har vom Sr Re ; 
1 f lichen Schloſſes aus die Bevölkerung Roms, die egeiſterte Ova⸗ 
: Die feierliche Einholung der Braut . tionen darbrachte. Von links: Königin Helena von Italien, 1 
der Prinzeſſin Marie Joſe von Belgien (Wagenmitte), durch ihren Verlobten, den Kronprinzen Umberto (ihr gegenüber — König Albert von Belgien, Prinzeſſin Marie Joſe, Kronprim N 
ganz rechts). Neben der Brau: Kronprinzeſſin Aſtrid von Belgien, neben dem Bräutigam Kronprinz Leopold von Belgien. Umberto, Königin Eliſabeth von Belgien, König Viktor Emanuel 
Im Hintergrunde die zu den Feierlichkeiten errichtete Ehrenpforte. von Italien. ä 
2 
1 
h 
| 
2 


5 


Italiens Gratulantin bei der Kronprinzenhochzeit 


war die vierjährige Giovanna Ragioni. 


Die belgiſche Königsfamilie beim Papſt | 

Die zur Hochzeit des italieniſchen Kronprinzen in Rom verſammelten Mitglieder der belgiſchen königlichen Familie wurden nom N 
Papſt in Audienz empfangen. Der Papſt überreichte der Prinzeſſin Marie Joſee einen wertvollen Roſenkranz aus Amethyſten 
als Geſchent. — Unter Bild zeigt in der erſten Reihe von links: Prinz Leopold, Prinzeſſin Marie Joſee, König Albert, Königin | 
Maria, Prinz Charles, Prinzeſſin Aſtrid im Vatikan. 510 


. 
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Bei der Eröffnung des Bildtelegramm⸗ 
Dienſtes Berlin— London 10 Jahre Freiſtagt Danzig 
am 7. Januar wurde von Berlin aus als erſtes Telegramm Am 10. Januar waren es 10 Jahre her, daß Danzig — gegen den Willen ſeiner Einwohner — vom Deutſchen Reich losgelöſt wurde, 
ein Bild des Reichspoſtminiſters Dr. Schätzel mit einer Die Proklamation zum Freiſtaat erfolgte zwar erſt am 15. Ne vember 1920, doch wird der 10. Januar als der Geburtstag des 
handſchriftlichen Begrüßungsbotſchaft an den engliſchen neuen Staatsgebildes im Oſten angeſehen. — Blick auf Danzig vom Hagelsberg aus. (Nach einer Originalzeichnung von Ragi⸗ 
Generalpoſtmeiſter geſendet. N mund Reimeſch). 


Rafionelle Düngung 
Von Dr. Bohlmann. 


.Das Beſtreben des Landwirts muß jederzeit darauf ge- 
richtet fein, mit dem geringſten Geldaufwande den höchſt⸗ 
möglichſten Reinertrag zu erzielen, und zwar wird er zweck 
mäßig das Betriebskapital ſtets dort einſetzen, wo die Be⸗ 
ſchaffungskoſten der Betriebsmittel verhältnismäßig gering 
ſind und dieſe in möglichſt kurzer Zeit gut verzinſt wieder 
in Erſcheinung tren. f N 8 

In dieſer Hinſicht eignen ſich die Handelsdüngemittel 
in hervorragender Weiſe, zumal ſich der Umlauf des dafür 
aufgewandten Kapitals in einer für landwirtſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe recht kurzen Zeit vollzieht und die Anſchaffungs⸗ 
koſten einer üblichen Volldüngung, beſtehend aus Kali, 
Stickſtoff und Phosphorſäure etwa 20 Prozent billiger ſind 
als in den Vorkriegsjahren. ! 

Selbſwerſtändlich muß, wenn dieſe Maßnahmen zum 
erhofften Erfolge führen ſollen, den Anforderungen der ver⸗ 
ſchiedenen Nutzpflanzen, die dieſe an die bekannten wichtigen 
Nährſtoffe ſtellen, nicht nur der Menge nach, ſondern auch 
ihrem gegenſeitigen Verhältnis . weiteſtgehend 
Rechnung getragen werden; denn die Pflanzen, die doch im 
Gegenſatz zu den Tieren an einen feſten Standort gebunden 
ſind und ſomit mit dem vorlieb nehmen müſſen, was ihnen 
dort geboten wird, wollen derart mit Kali, Stickſtoff und 
Phosphorſäure gefüttert fein, wie es ihre Art und der je- 
weilige Nutzungszweck verlangt. Lediglich auf dieſer Grund⸗ 
de eine „rationelle“ Geitaltung der Nährſtoffzufuhr 
möglich. 1 

Wenngleich die Ausnutzung der Nährſtoffe durch die 
Pflanzen in gewiſſem Grade durch äußere Einflüſſe, die 
man unter dem Namen „Wetter“ zuſammenzufaſſen pflegt, 
beeinflußt wird, ſo müſſen trotzdem grundſätzlich insbe⸗ 
ſondere die bekannten Kalidüngemittel ſtets ſo reichlich ge» 
geben werden, daß die Pflanzen nicht der Gefahr ausgeſetzt 
ſind, ein gutes Wachswetter infolge Mangel an dem 
wichtigen Nährſtoff Kali nicht voll ausnutzen zu können. Bei 
der Stickſtoffdüngung iſt dagegen eine gewiſſe Vorſicht an. 
gebracht, weil der von den Pflanzen nicht aufgenommene 
Stickſtoff verloren geht und weil zu ſtarke einjeitige Stick⸗ 
ſtoffgaben die Widerſtandsfähigkeit der Pflanzen gefährden, 
namentlich bei den Halmfrüchten in naſſen Jahren, die 
Lagerung begünſtigen. Um in ſolchen Fällen den Pflanzen 
ſozuſagen das Rückgrat zu kräftigen, muß eine ſtarke Kali⸗ 

abe neben Phosphorſäure verabfolgt werden. Erſt ein 
ſolches harmoniſches Zuſammenwirken aller Nährſtoffe 
liefert kräftige, gegen Krankheiten und Schädlingsbefall ge- 

mappnete Pflanzen. 5 . 5 

Wird das harmoniſche Verhältnis der Nährſtoffe zu⸗ 
einander durch irgendwelche Umſtände ungünſtig beeinflußt, 
ſo treten Störungen im Wachstum auf, die den Ernteertrag 
ganz erheblich beeinträchtigen. In dieſer Hinſicht konnte 
Prof. Dr. Neubauer⸗Dresden folgende ſehr intereſſante Be⸗ 
obachtungen machen: 

Ein früher ſtets einheitlich gedüngtes und beſtelltes 
Feld trug im Jahre 1925 teils Klee, teils Kartoffeln, im 
Jahre darauf wieder einheitlich Weizen. Der nach Kar⸗ 
toffeln ſtehende Teil des Weizens war trotz der ſehr naſſen 
Witterung gut und brachte 30 Doppelzentner vollwertiger 
Körner je Hektar. Der Kleeweizen litt aber, da der Boden 
durch den Klee wohl mit Stickſtoff angereichert, aber ins⸗ 
beſondere an Kali und Phosphorſäure beträchtlich verarmt 
war, ſehr ſtark unter Roſtbefall und lieferte nur 16 Doppel- 
zentner minderwertiger Körner. Die Unterſuchung des 
Strohs ergab dann auch, daß auf 100 Teile Stickſtoff das 
Stroh des Kartoffelweizens die normalen Mengen von 
49 Phosphorſäure und 205 Kali enthielt, das Stroh des 
Kleeweizens dagegen ſtatt 49 nur 21 Phosphorſäure und 
ſtatt 205 gar nur 68 Kali. 

Wenn nun hier die Natur ſelbſt — eben durch die dem 
Klee eigentümliche Fähigkeit, bei vor allem ſtarker Kali⸗ 
beanſpruchung Stickſtoff zu ſammeln und dem Boden ein⸗ 
zuverleiben — das äußerſt ungünſtige Verhältnis der Nähr⸗ 
ſtoffe zueinander hervorgerufen hat, ſo führt jede einſeitig 
betriebene Düngung zu ähnlichen Mißerfolgen im Pflanzen- 
bau, ganz abgeſehen davon, daß in ſolchem Falle das für den 
Dünger aufgewandte Geld unwiederbringlich verloren iſt. 
Deshalb ſorge man ſtets dafür, den Boden insbeſondere mit 
Kali zu ſättigen und durch jährlich ausreichenden Erſatz für 
dieſen entzogenen Nährſtoff den Boden auf der Höhe ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit zu halten, denn Kali ſtellt gewiſſermaßen 
einen Sicherheitsfaktor dar, inſofern, als es die volle Aus- 
nutzung der übrigen Nährſtoffe gewährleiſtet und in bezug 
auf Qualität und Haltbarkeit der pflanzlichen Erzeugniſſe 
den denkbar günſtigſten Einfluß ausübt. 


Staubfauger in der Landwirkſchaft 


Die Anwendungsmöglichkeiten des Staubſaugers 
Vampyr ſind mit der Teppichreinigung bei weitem nicht er⸗ 
ſchöpft. Mittels der dem Gerät beigegebenen verſchiedenen 
Düſen und Bürſten können unter Zuhilfenahme des 


Der Pflug mit ausgeſpartem Streihbled eignet ſich gut zum 
flachen Unterpflügen von Düngern aller Art. Er macht gleichzeitig 


eine tiefe Furche, ohne toten Boden nach oben zu bringen. Man 
kann ihn fertig kaufen, ihn aber auch, durch Veränderung eines 
vorhandenen Schwing- oder Karrenpfluges, vom Schmied herſtellen 
laſſen. Zu dieſem Zweck wird ein etwa 13 Zentimeter breiter 
Streifen in der dargeſtellten Form heraus gehauen. 
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Schlauches und der 
Verlängerungsſtange 
Polſtermöbel, Portie⸗ 
ren, Wände, Decken, 
Möbel, Kleider, Bü⸗ 
cher, kurz alle Gegen⸗ 
ſtände vom Staub 
befreit werden, auf 
denen ſich überhaupt 
Staub feſtſetzen kann. 
Noch ein beion- 
deres Anwendungs- 
gebiet hat ſich der 
Vampyr in der Land- 
wirtſchaft geſchaffen. 
Man benutzt ihn hier 
zum Striegeln der 
Pferde. Naturgemäß 
geht man hier von 
urſprünglichen Beſen⸗ 
form des Geräts ab, 
bringt es vielmehr 
in einem auf dem 
Rücken zu tragenden 
: Korb unter. 
Eine weitere Verwendung, namentlich in Stallungen, 
findet der Vampyr als Fliegenfänger. Die an den Wänden 
und Decken ſitzenden Fliegen werden durch den Luftſtrom 


Putzen eines Pferdes mit einer an den Vampyr angeſchloſſenen 
Kardälſche. 


des Apparates angeſaugt und in einem kleinen Leinen 
beutel geſammelt. Die Leinenbeutel laſſen ſich leicht aus 
dem Apparat entfernen und verbrennen. 


Was zur Landwirkſchaft gehört! 


„Nicht immer iſt der erſte Eindruck, den man von einer 
Düngungsmaßnahme bekommt, der richtige. Erſt im Laufe 
der weiteren Entwicklung des Pflanzenbeſtandes zeigt ſich 
der günſtige Einfluß dieſer oder jener Maßnahme auf das 
Wachstum der Pflanzen. Ein ausgezeichnetes Beiſpiel hier⸗ 
für führt Defonomierat Huntemann⸗Wildeshauſen an. Die 
folgende kleine Geſchichte hat ſich im vergangenen Jahre 
bsw. in dieſem Jahre zugetragen: 

Iſt da in Oſtfriesland, nahe der holländiſchen Grenze 
ein Landwirt, der von den Holländern gehört hat, daß das 
Thomasmehl großartig den Graswuchs fördern und ver- 
mehren ſoll. Er beſtellt ſich 1928 noch Ende Mai eine 
Ladung Thomasmehl und ſtreut auf ein Gras (Flächen- 
maß = * Hektar! zehn Zentner Thomasmehl. Erfolg 
gleich Null, weil viel zu ſpät gegeben. Er ſchimpft und la⸗ 


mentiert, daß die Holländer ihn großartig genasführt 


hätten. Sie hätten wohl Stickſtoff ſtatt Thomasmehl an⸗ 
gewendet. Niemals würde er auf ſolchen Schwindel wieder 
eingehen und kein Gramm Thomasmehl wieder verwenden. 
Im Herbſt winterte das Grünland ſehr ſattgrün ein. Im 
Frühjahr brillanter Grasbeſatz. Nirgends ſind auf den mit 
Thomasmehl beſtreuten Grünlandflächen Auswinterungen 
vorgekommen. Rieſiger Graswuchs im Sommer. Das Er- 
ſtaunen des Landwirts wird immer größer. Aber noch iſt 
der Höhepunkt nicht erreicht. Zur Zeit der ſchweren Dürre 
wanderte alles ſcharenweiſe zu dem Landwirt, der 1928 ſo 
. über den Schwindel mit Thomasmehl geſchimpft 

atte. 


Deulſches Merino. Wollſchaf. 


muß die Schafhaltung zurückgehen? 
In Stück 38 der Mitteilungen der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft vom 21. 9. 29 veröffentlicht Tier⸗ 
zuchtdirektor Dr. Georg Wilsdorf, Berlin, eine längere Ar— 
beit: „Neuzeitliche Schafhaltung“, von der zu wünſchen 
wäre, daß ſie zur Kenntnis aller deutſchen Landwirte ge⸗ 


langen möge. Wir ſind leider nicht in der Lage, an dieſer 
Stelle ausführlich darauf einzugehen, und führen als Probe 
nur einen kurzen Abſchnitt über den Schafdünger an: 

„Sein Wert iſt in Geld nicht zu erfaſſen. Ein Land- 
wirt, der keine Schafe hält, kann keine Erfahrungen über 
den großen Wert des Schafdüngers haben. Zahlreiche 
führende Landwirte, die als vorbildliche Ackerwirte bekannt 
find, betonen, daß die Schafhaltung heutzutage deshalb von 
jo großer Bedeutung ſei, weil ſie neben ihrer eigenen hoben 


Rente den Acker vor Verarmung und das Kunſtdüngerkonto 


vor Ueberlaſtung bewahre. Bei der Kapitalarmut in der 
Landwirtſchaft iſt die Beſchaffung ausreichenden Düngers 


Er Typ des Merinofleiſchſchafes. 


zur Erzielung lohnender Ernten faſt nirgends mehr möglich. 
Wir wiſſen aber aus den vergleichenden Düngeverſuchen, 
daß ſchwache, unvollſtändige Düngung immer teure 
Düngung iſt. Hier kann nun zur Aufrechterhaltung der. 
Intenſität des Acker⸗ und Pflanzenbaues die Schafhaltung 
mit ihrem Schafdünger, der der beſte tieriſche Dünger iſt, 
Kapital erſparen und dem Düngerkonto nachhelfen. Die 
Summe der Einnahmen aus Fleiſch, Wolle, Dünger ſtellt 
ſich ſo hoch, daß man aus Gewinnberechnungen erſehen kann, 
daß die Geſamtunkoſten der Schafhaltung durch Fleiſch und 
Dünger oder durch Fleiſch und Wolle voll gedeckt ſind und 
daß entweder die Bareinnahme aus der Wolle völliger Rein 
gewinn iſt oder der Düngerwert völlig koſtenlos anfällt.“ 


Ratgeber 


Treppe über einen Drahlzaun. Die doppelte Stufenleiter, die 
in wenigen Augenblicken zuſammengelegt werden kann, hat ſich als 
ſehr brauchbar erwieſen. In den Gebirgsländern, wo derartige 
Einzäunungen auf den Viehweiden ſehr oft anzutreffen ſind, ſieht 
man von Türen und Toren ſchon deshalb ab, weil dieſelben ſehr 
oft unabſichtlich oder böswillig offen gelaſſen werden und das Vieh 
dann ausbricht, Schaden anrichtet oder ſelbſt zu Schaden kommt 
Auch dort hat man ähnliche Ueberſteige. W. W. i. T. 


2 Treppe über einen Drahlzaun. 


Herbſtfütterung. Mit Beginn der Rübenernte hört endlich die 
Futternot, die ſich in den letzten trockenen Wochen in beängſtigender 
Weiſe bemerkbar gemacht hat, auf. Das Kraut von Zucker- und 
Futterrüben ſteht in großer Menge zur Verfügung und bildet ein 
ausgezeichnetes Futter für das Milchvieh. Wenn es auch im Ei⸗ 
weißgehalt an Rotklee und Luzerne bei weitem nicht heranreicht. 
ſo deckt es den Bedarf der Kühe an verdaulichem Eiweiß beim mitt⸗ 
leren Milchertrag, falls es in genügender Menge gefüttert wird. 
Bei hochleiſtungsfähigen Kühen muß allerdings noch Heu und 
Kraftfutter beigefüttert werden. 

Und doch hat das Rübenblatt Nachteile, die beſonders bei 
längerer und ausſchließlicher Fütterung bedenklich werden können., 
Es erzeugt bekanntlich heftigen Durchfall. Dieſer wird in erſter 
Linie auf die Verſchmutzung des Blattes mit Sand zurückgeführt, 
und mit Recht. Denn der Schmutz greift die Darmwände an, und 
man hat beobachtet, daß gewaſchenes Rübenkraut dieſe unan⸗ 
genehme Nebenwirkung in geringerem Umfange zeigt. 

Nun iſt aber ferner zu berückſichtigen, daß das Rübenblatt in 
erheblichem Umfange Kaliumoralat enthält, eine ſchädliche Ver⸗ 
bindung, die einerſeits das Laxieren begünſtigt, andererſeits aus 
dem Körper fortwährend Kalk verdrängt. Leider wird heute ſelbſt 
in gut geleiteten Wirtſchaften immer nur der Eiweißbedarf bei der 
3 berückſichtigt, nicht aber die geordnete Mineralzufuhr. 

as Milchtier gibt mit der Milch erhebliche Mengen von Kalk und 
Phosphorſäure ab. Nur wenn reichlich Wieſen⸗ und Kleeheu zur 
Verfügung ſteht, iſt die mineraliſche Ernährung des Tieres ge⸗ 
ſichert. Beim Rübenblatt ift zu berückſichtigen, daß der Kalk durch 
die Gegenwart der Oxalſäure nicht zum Anſatz kommen kann. Es 


iſt daher notwendig, daß täglich etwa 100 g kohlenſaurer Kalk bei⸗ 
gefüttert werden. Man hat bisher den Kalk in Form von Schlämm⸗ 


kreide verabreicht. Neuere amerikaniſche Forſchungen, über die 
Profeſſor Scheunert kürzlich berichtet hat, haben aber gezeigt, daß 
natürliches Kalkſteinmehl oder gewöhnlicher Kalkmergel viel beſſere 
Futtererfolge zeitigten als die Schlämmtreide. Man nimmt an, daß 
die geringen Verunreinigungen des Kalkſteinmehls mit Eiſen, 
ee Tonerde u. dgl. zu der höheren Ausnutzung des Kaltes 

eitragen. Er f 
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Diüngungsverſuch zu Kartoffeln (humoſer Sand. 
Düngung je ha: 5 dz — dz 40er Kalidüngeſalz 


neben Stallmiſt und 2 dz 2 dz Superphosphat 
Gründüngung 1 dz 1 dz ſchwefelſ. Ammoniak 
Ertrag je ha: 363,75 dz 220 dz Kartoffeln 


Mittel aus 4 Wieder⸗ 
bolunaen 
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Blei und Umgebung 


85. Geburtstag. 

Frau Agnes Dormann, Mutter des Friſeurs Eduard 

Dormann in Pleß, wird am Montag, den 13. d. Mts., 
85 Jarhe alt. ; 


Vergeſſen fie den 15. Januar nicht. 

Zweierlei muß man an dieſem Tage erledigt haben. 1. Wer 
feine Umſatzſteuer vierteljährlich zahlt, muß dies bis zum 15. 
getan haben. 2. Müſſen die Hausbeſitzer am 15. Januar die 
Hausſtandsliſten beim Finanzamt abgegeben haben. Wer dieſen 
Termin verſäumt, hat Beſtrafung und Verzugszinſen zu erwarten. 


Die ſäumigen Wähler. 

Alle diejenigen 1 Perſonen, die bei der 
Stadtverordnetenwahl am 15. Dezember v. Is. nicht er⸗ 
ſchienen ſind ſind jetzt vom Magiſtrat in einem Schreiben 
zur Angabe der Gründe ihres Fernbleibens aufgefordert 
worden. Es iſt nur zu begrüßen, daß das e das 
auch die Wahlpflicht vorſieht, reſtlos durchgeführt wird und 
diejenigen Wähler die ohne triftigen Grund der Wahl 
ferngeblieben ſind auch beſtraft werden. 


Wir ſchreiten vorwärts. 

Ein findiger Unternehmer hat herausgefunden, daß wir in 
Pleß ein Privatauto notwendig haben und hat tagsüber beim 
Fahrradgeſchäft Tomalla und nachts auf dem Neumarkt 4 ſeinen 
Standort aufgeſchlagen. Es ſcheint, daß der Mann gar nicht ein: 


mal ein jo ſchlechtes Geſchäft machen wird. Bei den ſchlechten 


Verbindungen aufs Land hinaus wird das Auto manchmal ſehr 


willkommen ſein. 
Etwas Froſt notwendig. 

Am I über hat man das Terrain der Eisbahn am 
Tſchipkapaß überſpannt. Nun tut nur noch ein Froſt not, 
der das Waſſer in Eis verwandelt, damit unſere Jugend 
ihren Wintertummelplatz hat und die zum Weihnachtsfeſt 
geſchenkten Schlittſchuhe ihre Verwendung finden. 


Viehmarkt in Pleß. 
Mittwoch, den 15. d. Mts., findet in Pleß ein Pferde⸗ 
und Rindviehmarkt ſtatt. f 


Winterſeſt des Evangeliſchen Männer: und Jünglings⸗ 
vereins Pleß. 
Am 2. März d. J. wird der Verein fein diesjähriges Winter⸗ 
ſeſt abhalten. Konzert, turneriſche Vorführungen, gemiſchter 
Chor, Männerchor und Tanz werden miteinander abwechſeln. 
Beſondere Einladungen ergehen nicht. Mitglieder führen ihre 
Gäſte ſelbſt ein. 
i Turnverein Pleß. 

Das heutige Wintervergnügen des Turnvereins wird 
neben anderen Abwechſlungen auch turneriſche Vorführun⸗ 
gen zur Schau bringen. Von den Mitgliedern und gela⸗ 
denen Gäſten wird zahlreiche Beteiligung erwartet. 


Geſangverein Pleß. 5 
Am Montag, den 13. d. Mts., findet abends 8 Uhr, 
im „Pleſſer Hof“ eine Probe des gemiſchten Chores ſtatt. 
Im Hinblick auf das vorbereitete Winterfeſt iſt das Erſchei⸗ 


nen aller ſingenden Mitglieder erwünſcht. 


Sportanglerverein Pleß. = 


Am Montag, den 13. d. Mts., hält der Sportangler⸗ 


verein ſeine Generalverſammlung ab. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht u. a. Neuwahl des Vorſtandes. 


Evangeliſches Waiſenhaus Altdorf. 
Am Mittwoch, den 15. Januar d. J., abends 8 Uhr, hält der 
Prediger Höht aus Teſchen eine Bibelſtunde ab. 


Aus der Poſewodſchaft Schleſien 


Gegen die Skeuerhärken 


Dieſer Tage wurde eine beſondere Abordnung des ſchleſiſchen 
Handwerks in Warſchau vorſtellig, welche von dem Vize⸗Finanz⸗ 
miniſter Dr. Grodinsky empfangen wurde. Im Auftrage des hie⸗ 
ſigen Handwerks unterbreitete Regierungsrat Juzwa, der Leiter 
der Kattowitzer Handwerkskammer, eine Denkſchrift, in well her 
die Forderungen hinſichtlich Schaffung ſteuerlicher Erleichterungen 
fejtgelegt wurden. In dieſer Denkſchrift wird gefordert: 

Ermäßigung der Steuern für das Handwerk bis 1 Prozent 
und für Handwerksbetriebe, in welchen lediglich Artikel des erſten 
Bedarfs hergeſtellt werden auf % Prozent; Abſchaffung der Unt: 
ſatzſteuer für kleinere Handwerksbetriebe (Inhaber mit allenfalls 
2 Lehrlingen); Einführung der Quartals⸗Gewerbepatente, weil 
beiſpielsweiſe Maler, Dachdecker und Maurer, ſowie andere Hand⸗ 
werksgruppen nur während der Bauſaiſon, alſo vorwiegend im 
Sommerhalbjahr, ausgiebig zu tun haben; Abſchaffung der Han⸗ 
delspatente, falls der betreffende Handwerker nur nebenbei in 
kleinem Umfange Erzeugniſſe zum Verkauf bringt; Erhebung der 
Gewerbeſteuern vor Entſcheidung der Berufungsinſtanz in der 
von den Steuerpflichtigen angegebenen Höhe; Herabſetzung der 

Strafen bis auf 1 Prozent pro Monat, da von den Strafen faſt 
ausnahmslos nur die kleineren Handwerker betroffen werden, 
welche die Zahlungstermine deswegen nicht pünktlich einhalten 


Modr 


können, weil fie nicht immer im Beſitz der erforderlichen Geld: 


ſumme ſind. 
Der Delegation wurde zugeſichert, daß entſprechende Schritte 
eingeleitet werden, um nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen. 


Steuerzahlern zur Beachtung! 

Auf Anordnung des Finanzminiſteriums in Warſchau werden 
zur Zeit im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien, und zwar ab 
2. Januar, bei allen Gewerbeunternehmern, die zur Einlöſung der 
Gewerbepatente und Regiſtrierkarten bis zum 31. Dezmber v. J. 
verpflichtet waren, Kontrollen durchgeführt. ' 


Eine Jälſchungsgeſchichte der „Na'fomin“ 

n der letzten Zeit konnten eigenartige Fälſchungen auf⸗ 
gedeckt werden, welche in der Handelsgeſellſchaft „Naftomin“ 
ausgeführt wurden. Dieſe Fälſchungsgeſchichte fällt bis ins 
Jahr 1928 zurück, in welchem die Kattowitzer Firma „Fink 
u. Comp.“ in eine Aktiengeſellſchaft umgeändert wurde. 

Der Beſitzer der Firma Fink u. Comp., Herr Fink, war 
ſtark verſchuldet. Seine Geſamtſchulden betrugen 600 000 
Zloty. Trotzdem dieſe Schulden ſeitens der Firma „Polmin“ 
bis auf 300 000 Zloty verringert wurden, war Fink jedoch 
nicht in der Lage die anderen Schulden zu bezahlen, was 


Längere Zeit hindurch wurden von geriſſenen Wohnungs⸗ 
einbrechern in Kattowitz und Umgegend eine Reihe ſchwerer 
Einbrüche verübt. Da die Täter immer die gleichen Hilfsmittel 
anwandten, um in das Innere der Wohnung zu gelangen, ſtellte 
die Kriminalpolizei in verſchiedenen Einzelfällen ſtets fejt, daß 
es immer um die gleichen Täter ging. Die Ermittelungen nach 
den Einbrechern wurden eingeleitet und nach einiger Zeit vers 
ſchiedene Schuldige feſtgenommen. Es wurden arretiert: Kon⸗ 
rad Ganobis, Paul Waniek, Paul Labus und die Ehefrau 
Marta Kurpas aus Modrzejow, Kreis Bendzin. Während der 
Wohnungsreviſion bei der letztgenannten Angeklagten wurde 
viel Diebesgut vorgefunden, ſo unter anderem Anzüge, Kleider, 
Schuhe, Mäntel, ein ſilbernes Beſteck, Herrenuhren, Tiſchuhren, 
Kirchengewänder, Aktentaſchen, ſowie verſchiedene Geldbeträge. 
Man ſchätzt den Geſamtwert der vorgefundenen Sachen auf 
35 000 Zloty. Die Polizei ſtellte den Geſchädigten im Laufe der 
weiteren Feſtſtellungen einen Teil der geſtohlenen Waren 
wieder zu. 

Die Arretierten wurden in das Myslowitzer Gefängnis 
eingeliefert. Ganobis, der Bruder der Mitangeklagten, ver⸗ 
heirateten Kurpas, gab im Verlauf der polizeilichen Ver⸗ 
nehmungen an, daß er mit ſeinen Komplizen einen Teil der 
Ware unmittelbar verkaufte, einen weiteren Teil dagegen der 
Kurpas zum Weiterverkauf überließ. Es zeigte ſich nun, daß 
Frau Kurpas das Diebesgut zu Schleuderpreiſen an jüdiſche 
Händler verkauft hatte. So ſoll ſie beiſpielsweiſe Anzüge für 
den Spottpreis von 4, allenfalls für höchſtens 12 Zloty, ferner 
eine komplette Garnitur ſilbernes Eßbeſteck für die lächerliche 
Summe von 20 Zloty verkauft haben. Unter ſolchen Amſtänden 


zejower Einbrecher 4 
auf der Kattowitzer Anklagebank 


Schwere Einbrüche auf oberſchleſiſchem Terrain 


hatten ſich am Freitag vor dem Kattowitzer Landgericht zu ver⸗ 


fand das Diebes⸗ und Lehlerkonſortium ſtändige Abnehmer, 
welche reiche „Ernte“ machten. Es lag der Polizei nun viel 
daran, dieſe Abnehmer zu faſſen. Nach Ablauf einer beſtimm⸗ 
ten Zeit wurden 25 Hehler ermittelt, gegen welche Strafanzeige 
erſtuttet wurde. 7 
Sämtliche Angeklagte, und zwar insgeſamt 29 Perſonen, 
antworten. Die Beklagten Ganobis und Waniek bekannten ſich 
zu eine Anzahl von Diebſtählen. Der Beklagte Paul Labus 
dagegen verteidigte ſich damit, daß er an den Einbrüchen nicht 
teilgenommen habe, wenngleich er ſich auch manchmal in der 
Wohnung der Ehefrau Marta Kurpas mit den beiden anderen 
Angellagten eingefunden hatte. Die 25 jüdiſchen Händler gaben 
den Ankauf der Waren gegen einen billigen Preis zu, doch 
führten ſie ausnahmslos an, daß ſie nicht gewußt hätten, daß es 
ſich in dem vorliegenden Falle um geſtohlene Sachen handelte. 
Sie bekümmerten ſich um die Herlunft der Waren nicht und 
glaubten, ſich die günſtigen Gelegenheitskäufe nicht entgehen 
laſſen zu können. i 
Nach Durchführung der Beweisaufnahme verurteilte das 
Gericht wegen Einbruchsdiebſtahls in 8 Fällen, dazu im Kück⸗ 
falle, den Konrad Ganobis zu 3 Jahren und Paul Waniek zu 
2 Jahren Gefängnis. Der Mitangeklagte Paul Labus erhielt 
wegen Hehlerei 1 Monat, die Angeklagte, Ehefrau Marta Kur⸗ 
pas, wegen Hehlerei und Mitwiſſenſchaft 8 Monate Gefängnis. 
Von den weiteren Angeklagten wurden 8 jüdiſche Händler 
wegen Hehlerei durch Ankauf geſtohlener Gegenſtände mit 
Strafen von 1 bis 4 Monaten Gefängnis belegt. Die reſtlichen 
17 Angeklagten kamen mangels genügender Beweiſe frei. 9 


Mete orologiſche Station Pleß 


(Seehöhe 253,1 m über Normal⸗Null.) 


Aberſicht 

aus den mekeorologiſchen Beobachtungen im Dezember 1929 
Mittlerer Luftdruck lauf 0 Celſius und Meeresniveau reduziert) 

(18 jähr. Mittel 739,2 mm) 740,3 mm. 
Niedri ſter Stand des Barometers 728,3 mm am 1. Dezember. 
Höchſter Stand des Barometers 754,1 mm am 19. Dezember. 
Mittlere Lufttemperatur in Celſ. 3,00 (18 jähr. Mittel 0,49), 
Höchſter Stand des Thermometers in Celſ. 11,6 am 1. Dezember. 

iedrigſter Stand des Thermometers in Celſ. —10,20 am 21. Dzbr. 

Höhe der Niederſchläge (Imm = 11 pro qm) 43,0 mm 

(40 jähr. Mittel 44,8 mm). 
Größte Tagesmenge 9.6 mm am 16. Dezember. 
Mittlere Luftfeuchtigkeit (18 jähf. Mittel 87,1%) 86,8%. 


Heitere Tage 2J Tage mit Regen 

Gemiſchte Tage 14 | Tage mit Schnee 3 
Trübe Tage 15 Tage mit Sonnenſchein 12 
Mit Nebel Tage 5 | Tage mit Schneedecke 13 
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die Lizitation der betreffenden Firma veranlaßte. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit gelang es Fink deutſche Kapitaliſten zur 
Beteiligung mit 300 000 Zloty für die Lizitationsfirma zu 
intereſſieren, was die Firma noch im letzten Moment rettete. 

Seitdem wurde die Firma in die Aktiengeſellſchaft 
„Naftomin“ mit 1500 Aktien umgeändert, von denen 50 
Prozent Fink ſelbſt beſaß, während die andere Hälfte in 
den Beſitz der Berliner Gruppe überging. Da die gleiche 
Aktienverteilung ſich ungünſtig bei Beſchlüſſen auswirkte, 
wurde zwecks deſſen Beſeitigung von beiden Seiten je eine 
Aktie an eine dritte eee zwar an einen 
Berliner Anwalt abgegeben. In den vergangenen Monaten 
ſtellte es ſich jedoch heraus, daß die ganze Sache nicht ſo 
rein iſt, wie das die Spolka den anderen Aktionären vor⸗ 
machen wollte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die „Spolka“ für 
eine größere Summe rückſtändiger Steuern haftbar iſt. Auch 
tem. es ans Tageslicht, daß Fink im „Polonia“⸗Verlag eine 
Anzahl neuer Aktien herſtellen ließ, wodurch es ihm ermög⸗ 
licht wurde, das ausſchlaggebende Wort in der Geſellſchaft 
zu ſprechen. Das Gericht, welches die Angelegenheit unter⸗ 
ſuchte, ſetzte auf Grund des Ergebniſſes einen kommiſſariſchen 
Vorſtand unter Leitung des Ingenieurs Nitſch, Kattowitz 
ein. Der Fälſcher verſuchte vor dem Gericht die Schuld den 
deutſchen Aktionären zuzuſchieben und ſich ſelbſt als reine 
Anſchuld zu charakteriſieren, was jedoch zu ſeinem Schmerz 
keinen Anklang bei den Gerichtsherren fand. 


— — 


Sitzung des Schleſiſchen Handwerks- 
und Induft: ie-Inftiin's 
Am Mittwoch, den 15. Januar findet in den Räumen 
des Schleſiſch. Handwerks- und Induſtrie⸗Inſtituts auf der 
ulica Slowackiego 19, eine Sitzung des Inſtituts ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Durchbera⸗ 
tung, ſo u. a Vornahme von Statutenänderungen. M. 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojzmodichafi? 

Laut einer Mitteilung der Arbeits- und Wohlfahrtsabteilung 
beim Schleßſchen Wojewodſchaf samt, war in der Berichtswoche 
vom 26. bis 31. Dezember v. J. innerhalb der Wojewodſchaft 
Schleſien ein weiterer Zugang von 1964 Arbeitsloſen zu verzeich⸗ 
nen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenzifler insge⸗ 
fumt 17 769 Perſonen. Es wurden geführt: 702 Gruben⸗, 299 
Hütten⸗ und 900 Metallarbeiter, ferner 518 Steinmetzarbeiter, 
43522 Bauarbeiter, 15 Landarbeiter, 783 geiſtige Arbeiter, 48 Ar⸗ 
beiter aus der Papfer⸗, 272 Arbeiter aus der Holz⸗, ſowie 16 Ar⸗ 
beiter aus der chemiſchen Branche Weiterhin wurden 499 quali⸗ 
fizierte Arbeiter, 8501 nichtqurlifisierie Arbe ter und 693 Arbeiter 
aus der Keramik regiſtriert. Die wöchentliche Unterſtützung ge⸗ 
longte an 7285 Beſchäftigungsloſe zur Auszahlung. 


Täter eine Menge Wein ſtahlen. 


Gefängnis verurteilt. 


Für Klageſachen in der 


Weitere Sachverſtändige ernannt. 
Bäckerbranche ſind als Sachverſtändige für das Kreisgericht 
Kattowitz durch Dekret des Miniſteriums die Bärermeijter 
Zeftonet aus Zalenze und Sadlowski aus Kattowitz berufen 
worden. i 

Zuſammenprall zwiſchen Halblaſtauto und Straßenbahn. 
Zwiſchen einer Straßenbahn und einem Halblaſtauto kam es an 
der Straßenkreuzung der ul. Marſzalka Pilſudskiego und ulica 
Wawelska in Kattowitz zu einem heftigen Zuſammenprall. Das 
Auto wurde hierbei beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrs⸗ 
unfall nicht verletzt worden. 

Auftritt eines Vetrunkenen. Auf der 3:90 Maja wollte die 
Polizei einen betrunkenen Mann arretieren, welcher Lärm⸗ 
ſzenen verurſachte und eine Frau mißhandelt haben ſoll. Der 
Betreffende machte noch größeren Radau, ſo daß ſich viele 
Paſſanten anſammelten. Mit Mühe gelang es der Polizei den 
Betrunkenen auf einen Wagen zu laden und auf dieſe Weiſe 
nach dem Polizeikommiſſariat zu ſchaffen. 

Feſtnahme dreier Spitzbuben. Wie ſchon berichtet, wurde 
im Monat Dezember in einem Kellerraum auf der ul. Woje⸗ 
wedfta in Kattamig ein Einbruchsdienſtahl nerübt, wo die 

j . Der Polizei gelang es in⸗ 
zwiſchen die Schuldigen und zwar einen gewiſſen Adam Urisko 
aus dem Kreiſe Krakau und Wladislaus Kuza aus Czenſtochan 
feſtzunehmen. 1 . 

Hinter Schloß und Riegel. Die Kattowitzer Kriminal⸗ 
polizei arretierte einen gewiſſen Wilhelm D., von der ul. Bar⸗ 
toſza 19 in Kattowitz, welcher beſchuldigt wird, zum Schaden des 
Kolonialwarenhändlers Joſef Kowalski in Kattowitz verſchie⸗ 
dene Lebensmittel geſtohlen zu haben. Der Täter wurde in das 
Gerichtsgefüngnis in Kattowitz eingeliefert. BERG 

500 Kilogramm Metall geſtohlen. Ein ſchwerer Einbruch 
wurde zur Nachtzeit in das Magazin der Firma „Daken“ in Bl 
Kattowitz verübt. Die Täter entwendeten dort insgeſamt 500 5 
Kilogramm Metalle, ſowie alte Nieten. Der Schaden ſteht z 
Zt. nicht feſt. Den Einbrechern gelang es, zu entkommen. & 

Der Dieb im Lokal. In der Reſtauration Wieczorek auf 
der ul. Pocztowa in Kattowitz wurde einer gewiſſen Margarete 
Ruſek von einem unbekannten Diebe das Handtäſchchen mit der 
Legitimationskarte geſtohlen. Die Polizei hat ſofort die Er. 
mittelungen nach dem Täter aufgenommen. . 

2 Jahre für einen Kioskenmarder. In den letzten Monaten 
wurden in Kattowitz und Umgegend mehrere Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle verübt. 


Auf Grund einer genauen Perſonalbeſchreibung 
des Täters durch den Kioskeninhaber Iſidor Kluba aus Ligota, 
bei welchem in den Kattowitzer Kiosk gleichfalls ein Einbruchs⸗ N 
diebſtahls ausgeführt wurde, nahm die Kriminalpolizei bei ver⸗ 
ſchiedenen verdächtigen Perſonen Hausreviſtonen vor. Bereits f 
in kurzer Zeit gelang es, die Schuldigen und zwar den Arbeiter 
Ludwig Olfzowka und deſſen Braut Roſalie M., beide in Nowa⸗ 
Wies wohnhaft, zu ermitteln. In der Wohnung wurden Ziga⸗ . 
retten, Zigarren. Preßtabat, ſowie Schokolade vorgefunden und Ba 
beſchlagnahmt. Beide Perſonen find nach der Polizeiwache elle - 42 
geliefert worden. Im Laufe der weiteren polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen konnte Olſzowka ein weiterer Einbruchsdiebſtahl, um 
Schaden des Maurers Studzinka, nachgewieſen werden. Nach Ba: 
Beendigung der polizeilichen Vorunterſuchungen wurde das 
Mädchen wieder auf freien Fuß gejekt, während O. in das 
Kattowiter Gerichtsgefängnis eingeliefert warden iſt. Am 
geſtricen Donnerstag hatten ſich beide Schuldigen vor der Straf⸗ 
ebteilung des Landderichts in Kattowitz zu verantworten. Vor 
Gericht bekannte ſich der Angeklagte in beiden Fällen zur Schuld, 
führte jedoch weiterhin aus, daß ſeine mitangeklagte Braut nicht 
ſchuldig iſt. Nach Vernehmung der geladenen Zeugen wurde 
Olizowka wegen Einbruchsdiebſtahl im Rückfalle zu 2 Jahren 
Die Mitanrellante wurde mangels ger 
nügender Beweiſe freigeſprochen. Der Antrag des Staatsan⸗ 
walts lautete für Olſzowa auf 3 Jahr und 6 Monate und für 
die M. auf 6 Monate Gefängnis. 

Domb. (Von einem Auto angefahren und ers 
heblich verletzt.) Auf der Kattowitzer Chauſſee im Orts⸗ 
teil Domb wurde von einem Perſonenauto der 13 jährige Schul⸗ 
trabe Joſef Witte angefahren und verletzt. Der Verunglückte 
erlitt einen Bruch des rechten Schlüſſelbeines. Es erfolgte eine 
Ucherführung in das Barmherzigen⸗Brüderkloſter in Bogut⸗ 
ſchüb. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll der Knabe die Schuld an dem Unfall ſelbſt tragen, 
welcher kurz vor dem heranfahrenden Auto von einem Fuhr⸗ 
werk ſprang. Witke kam unter die Räder des Autos. 1 
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Siemianowitz und Umgebung 


Tödlicher Unglücksfall. In der Wohnung der Familie Nytz, 
auf der ul. Barbara in Siemianowitz, ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall. Dort ſtürzte das etwa % jährige Söhnchen Richard 
jo: unglücklich zu Boden, daß es ſchwere, innere Verletzungen da⸗ 
vontrug. Wie es heißt, ſoll das Kind inzwiſchen verſtorben ſein. 
Es erfolgte eine Ueberführung in die Leichenhalle des Hütten⸗ 
ſpitals in Siemianowitz. Zu dieſem Vorfall wird uns nachſtehen⸗ 
des berichtet: In einem unbewachten Moment entfernte ſich das 
Kind durch die offene Küchentür nach dem Korridor. Die 
Mutter bemerkte alsbald die Abweſenheit des Kindes und eilte 
ſchnurſtraks in den Hausflur, wo fie ihr Söhnchen vermutete. 
Infolge der dort herrſchenden Dunkelheit ſtürzte die Mutter 
über das Kind, welches zu Boden fiel. x 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Hohenlinde. (Der tägliche Verkehrsunfall.) Auf 
der Lohenlinder Chauſſee, in der Nähe des Verſuchsſchachtes, 
fuhr das Perſonenauto J. K. 365 gegen einen mit Schweinen 
beladenen Wagen eines gewiſſen Wojcik aus Groß⸗Dombrowka 
auf, Io daß das Fuhrwerk umgeſtoßen und die Inſaſſen verletzt 
wurden. 


Königshütte und Umgebung 
HSütet die Zunge. Ein gewiſſer Bronislaw P. aus Katto⸗ 
witz, von der ul. Ondrzeja, ließ in der Königshütter Wein⸗ 
handlung „Criſtal“ einige beleidigende Aeußerungen über die 
Perſon des Marſchalls Pilſudski fallen, weshalb die Polizei ein 
eg aufnahm. P. wird jih vor Gericht zu verantworten 
aben. 
Beide Beine abgefahren. Auf ſeiner Arbeitsſtelle wurden 
dem Eiſenbahner Konieczuy aus Bismarckhütte von einem 
Güterzug beide Beine abgefahren. 
Ein ungetreuer Kutſcher. Der bei der Firma Alois Buch⸗ 
wald beſchäftigte Kutſcher Johann S. hatte 6000 Zloty ein⸗ 
kaſſierte Gelder für Bier veruntreut und verſchwand in inbe- 
kannter Richtung. 5 

Chorzow. (Einen Schnellzug mit Steinen be⸗ 
worfen.) Groben Unfug ließen ſich einige Burſchen zuſchulden 
kommen, welche vor Chorzow, und zwar noch auf deutſchem Ge⸗ 
biet, einen Schnellzug mit Steinen bewarfen. Eine Scheibe 
wurde hierbei zertrümmert. Nach den Tätern wird polizeilicher⸗ 
ſeits gefahndet. 
Ein feiner Sohn. Ein gewiſſer Paul D. aus Königshütte 
entwendete ſeinem Vater, der nebenbei ein Kriegsinvalide iſt, 
zwei Anzüge, Bettdecken, ein Tiſchtuch und andere Wäſche im 
Werte von 500 Zloty und verſchwand in unbekannter Richtung. 


Sporkliches 
1. F. C. Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Der 1. F. C. empfängt am Sonntag, nachmittags 1,30 Uhr, 
auf eigenem Platze die ſpielſtarken 07er aus Laurahütte in 
einem Freundſchaftsſpiel. Ob es nun dem Klub gelingen wird 
einen Sieg herauszuholen, iſt ſehr fraglich. Denn nach dem am 
vergangenen Sonntag gezeigten Spiel gegen 06 Zalenze, iſt ein 
Sieg gegen die guten Gäſte faſt ausgeſchloſſen. Auch hat der 
1. F. C. gegen 07 Laurahütte noch nie Glück gehabt. Jeden⸗ 
falls verſpricht das Spiel recht intereſſant zu werden. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaften. 

06 Myslowitz — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz. 

In Myslowitz begegnen ſich obige alte Rivalen in einem 
Freundſchaftsſpiel. 06 befindet ſich augenblicklich in ſehr guter 
Form und es müßte dazu langen, um die Rosdziner, von wel⸗ 
chen man ſeit langem nichts mehr gehört hat zu ſchlagen. Doch 
darf man die Rosdziner nicht unterſchätzen, denn gegen 06 haben 
ſie immer ihr Beſtes gegeben. So verſpricht das Spiel, auch 
diesmal intereſſant zu werden. Spielbeginn nachmittags 1.30 
Uhr. 

Petkiewicz ſtartet doch? 

Der „Przeglond Sportowy“ kündet in ſeiner letzten Num⸗ 
mer einen Start des polniſchen Langſtrecklers, dem es in Ame⸗ 
rika nicht allzugut zu gehen ſcheint, (was ſeine ſportliche Be⸗ 
tätigung anbetrifft), an. Dieſe Nachricht muß verwundern. 
Denn wir wiſſen, daß die amerikaniſche Amateur⸗Athletic⸗ 
Unio, wenn ſie einmal einen Beſchluß gefaßt hat, nicht ſo leicht 
von dieſem abzubringen iſt. Petkiewicz hat ſich in Amerika 
einem privaten Manager verſchrieben, was größeres Aufſehen 
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Den Deutschen Rundfunk . 
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Die Breslauer Oper in Gefahr 
Infolge der angeſpannten Finanzlage der Stadt Breslau beſteht die Gefahr, daß die Städtiſche Oper die notwendigen Zu⸗ 
ſchüſſe nicht mehr erhalten kann und daher in abſehbarer Zeit geſchloſſen werden muß. 
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und Mißtrauen erregte. Man hatte nach dieſem Schritt gegen Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
Petkiewicz's Amateurqualifikation große Bedenken. Nun ſoll | 16.15: Kinderſtunde. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Fran⸗ 
aber der polniſche Langſtreckler 20 Startangebote erhalten haben, zöſiſche Stunde. 17.45: Unterhaltungskonzert. 19.10: Vortrag. 
von denen er ſich zwei (!) für ſein Auftreten in Amerika aus⸗ | 20.15: Muſikaliſche Plauderei. 20.30: Abendunterhaltung 22.15: 
wählen kann. Verſchiedene Berichte. 23.00 Unterhaltungskonzert. 


„Jugendkraft“. Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Handball: am morgigen Sonntag ſteigen nachſtehende nne 12. Januar: 3,45: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
Verbandsſpiele: ten. 9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 
Kattowitz: J. K. Peter Paul⸗Kattowitz — J. K. Tar⸗ 9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: Katholiſche Morgen⸗ 
nowitz, Schiedsrichter Reichel, St. Maria⸗ Kattowitz. Es wird | feier. 12: Uebertragung nach Berlin: Mittagskonzert. 74: Mit⸗ 
ein hartes Treffen werden. tagsberichte. 14,10: Schachfunk. 14,30: Aus Krummhübel: Deuts 
Bismardhütte: J. K. Janow — J. K. Bismarphütte. ſche Winterkampfſpiele 1930. Auftakt: Kunſtrodeln — Eis⸗ 
N Herud Kattowitz. ir, 5 x ſchießen. 15: Stunde des Landwirts. 15,30: Kinderſtunde. 16: 
Die Janower dürften die größeren Siegesausſichten haben.] Konzert. 17: Philoſophie. 17,30: Breslau⸗Hauptbahnhof. Mit 
Spielbeginn 2 Uhr nachmittags. dem Mikro am D⸗Zug 35. 17,45: Wiener Spezialitäten. 18,15: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18,15: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 19: Wiederholung der Wettervorherſage. 19: Eindrücke 
von den Deutſchen Eiskunſtlauf⸗Meiſterſchaften. 19,15: Mipias 
turen der erzieheriſchen Kunſt. 19,50: Aus Gleiwitz: Einführung 
in die Oper des Abends und Bekanntgabe des Perſonenverzeich⸗ 
niſſes. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater Beuthen O.⸗S.: 
Schwanda, der Dudelſackpfeifer. Volksoper in zwei Akten. 22,30: 

Die Abendberichte. 22,45—24: Tanzmuſik auf Schallplatten. 
Montag, 13. Januar. 9,30: Aus Gleiwitz auf Breslau und 
die Deutſche Welle Berlin: Schulfunk. Heimatkunde. 16: Aus 
Gleiwitz: Elternſtunde. 16,30: Aus dem Kaffee „Goldene Krone“, 
Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmufil. Breslau: Unterhaltungsmufif. 17,30: Stunde mit Muſikhüchern. 
a . 18.15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,45: Erdkunde. 

Montag. 12.05 und 16.20: Unterhaltungskonzert. 17.15: 3 2 Da 
Plauderei über Radiotechnik. 17.45: Unterhaltungskonzert. 19.05: | 19,15: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,15: Geſund⸗ 
Vorträge. 19.30: Polniſche Stunde. 20.30: Uebertragung der heitsweſen. 19,45: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,45: 
Operette aus Warſchau. 22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: | Phyſik. 20,15: Aus der Singakademie Berlin: Symphoniekon⸗ 
Vortrag in franzöſiſcher Sprache. 23.15: Tanzmuſtk. zert. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Funktechniſcher Brief⸗ 

Warſchau — Welle 1411. kaſten. 

Sonntag. 10,00: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11,58: 
Berichte. 12.10: Morgenkonzert der Philharmonie aus Warſchau. 
14.00: Plauderei. 14.20: Unterhaltungskonzert. 16.00: Vorträge. 


17.40: Orcheſterkonzert. 19.00: Vorträge. 20.00: Italieniſch⸗bel⸗ 
giſcher Abend. 21.45: Vortrag. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11.58: 


Berichte. 12.10: Uebertragung des Symphoniekonzertes. 
15.00: Vorträge. 16.00 Volkstümliches Konzert. 17.15: Vortrag: 
In ſchwarz und weiß. 17.40: Anterhaltungskonzert aus War⸗ 
ſchau. 19.00: Vorträge. 20.00: Uebertragung aus Warſchau. 
Italieniſch⸗belgiſcher Abend. 22.00: Literariſche Stunde. 22.30: 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 »gr. odp, 
Katcwice, Kosciuszki 29. 
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